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NORDSCHLESWIG Nordlich-
ter über Dänemark kommen 
mehrere Male im Jahr vor, 
daher sind sie an sich keine 
Seltenheit. Zurzeit erleben 
wir jedoch einen besonders 
starken Sonnensturm, den 
stärksten seit mehr als 20 
Jahren, erklärt der meteoro-
logische Dienstleiter beim 
DMI, Martin Lindberg. In 
Nordschleswig und weiten 
Teilen Dänemarks war das 
Polarlicht in beeindrucken-
den Farben zu sehen.H
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Sozialdienst bleibt auf Dialog-Kurs: 
Mitglieder gestalten die Zukunft

Von Gwyn Nissen

NORDSCHLESWIG Wie sieht 
die Zukunft beim Sozialdienst 
aus? Mit dieser Frage hat 
sich der Sozialdienst Nord-
schleswig, ein Verband der 
deutschen Minderheit in Dä-
nemark, in den vergangenen 
Monaten befasst – und zwar 
in Gesprächen mit den Mit-
gliedern.

Nach einem Dialogtreffen 
im September im verbandsei-
genen Haus Quickborn gab es 
kürzlich lokale Dialoggesprä-
che in den vier Kommunen, 
bei denen über 80 Mitglieder 
ihre Ideen und Vorstellungen 
eingebracht haben.

„Es waren sehr harmo-
nische Treffen in allen vier 
Bezirken“, erzählt die Vor-
sitzende des Sozialdienstes, 
Gertraudt Jepsen. „Die Kom-
munikation war offen, so-
wohl unterstützend als auch 
kritisch. Es freut mich, dass 

sich die Leute trauen, etwas 
zu sagen.“

Die lebhaften und enga-
gierten Gespräche zeigten 
deutlich: Die Mitglieder 
wollen und mögen ihren So-
zialdienst“, fasst Gertraudt 
Jepsen ihre persönlichen Er-
lebnisse zusammen.

Dabei machten die Ver-
anstaltungen auch deutlich, 
dass die Bedürfnisse je nach 
Region variieren. „Sonder-
burg ist Stadt, die Westküste 
ist Land – da müssen wir zum 
Teil unterschiedlich agieren“, 
erklärt die Vorsitzende.

Für sie ist klar: „Das ist der 
Weg nach vorn, und zwar 

nicht nur im Sozialdienst.“
Die Sozialdienst-Vorsitzen-

de sieht diesen Ansatz auch 
für andere Verbände inner-
halb des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger (BDN) als 
wegweisend.

„Unsere Mitglieder wollen 
das. Ich kann mir nicht vor-
stellen, dass die Mitglieder in 
anderen Verbänden der Min-
derheit keinen Dialog wollen“, 
sagt sie und fügt hinzu: „Ich 
werde es der neuen Haupt-
vorsitzenden oder dem neuen 
Hauptvorsitzenden des BDN 
ans Herz legen: mit den Leu-
ten dort reden, wo sie sind.“

Gertraudt Jepsen betont die 

zentrale Rolle des Ehrenamts: 
„Das Ehrenamt trägt die Min-
derheit. Es nutzt alles nichts, 
wenn man noch so viele gute 
Ideen hat – die Umsetzung 
kann nur in Zusammenarbeit 
mit dem Ehrenamt passieren.“ 

Viele Mitglieder seien so-
wohl im Sozialdienst als auch 
im BDN aktiv, da müsse man 
überlegen, wie man vor Ort 
Synergien schaffen könne, so 
Jepsen.

Derzeit werden die Ergeb-
nisse der Dialogtagung im 
September und den Gesprä-
chen vor Ort in den Ortsver-
einen ausgewertet. 

„Wir sind noch dabei, die 

Ergebnisse zu bearbeiten“, 
berichtet Jepsen. In der kom-
menden Zeit werde die Len-
kungsgruppe die vielen Ideen 
herunterbrechen, systemati-
sieren und dem Sozialdienst-
Vorstand vorlegen. Danach 
sollen die Ergebnisse am 11. 
Mai bei der Generalversamm-
lung vorgestellt werden.

Für September ist bereits 
die nächste Dialogtagung 
angekündigt, denn der So-
zialdienst hat in der ersten 
Dialogrunde nur zwei The-
menbereiche aufgenommen 
– weitere Themen sollen nun 
im selben Format diskutiert 
werden.

Welche Maßnahmen auf 
Verbandsebene und welche 
lokal in den Ortsvereinen um-
gesetzt werden, hängt von 
den konkreten Ideen ab.

Eines ist für Gertraudt Jep-
sen aber bereits jetzt klar: „Es 
ist ein sehr, sehr spannender 
Prozess.“ 

Die Resonanz stimmt sie 
optimistisch: „Es kommt gut 
an. Ich bekomme jetzt Mails 
von Mitgliedern mit Vorschlä-
gen, und wir haben auch mehr 
das Gefühl, dass die Leute 
sich dichter an uns dran füh-
len – dass wir nicht überein-
ander, sondern miteinander 
reden.“

Die Sozialdienst-Vorsitzende Gertraudt Jepsen freut sich über einen gelungenen Abend und 
viele Ideen für die weitere Arbeit im Verband. BO BACH JENSEN

Mitgliederbeteiligung: 
Der Sozialdienst Nord-
schleswig setzt auf 
offene Gespräche. Über 
80 Mitglieder brachten 
ihre Ideen in lokalen 
Dialogen ein. So geht es 
weiter.

DGN erneut
auf Platz eins
APENRADE/AABENRAA Das 
Deutsche Gymnasium für 
Nordschleswig (DGN) ist 
in Sachen fachliche För-
derung von Schülerinnen 
und Schülern einsame 
Spitze. Grundlage dafür 
ist eine Analyse der Denk-
fabrik Cepos, die 375 Gym-
nasien untersucht hat. Im 
Fokus der Untersuchung 
steht, inwieweit es den 
Schulen gelingt, die Leis-
tungen der Jugendlichen 
unabhängig vom Bildungs- 
und Einkommensniveau 
der Eltern zu steigern.

Die Berechnungen bezie-
hen neben Bildungsniveau 
und Einkommen der Eltern 
auch den ethnischen Hin-
tergrund der Schülerinnen 
und Schüler sowie familiä-
re Umstände wie elterliche 
Scheidungen ein.

Auf Grundlage dieser Da-
ten des Kinder- und Unter-
richtsministeriums sowie 
der Statistikbehörde Dan-
marks Statistik ermittelt 
Cepos einen sogenannten 
Unterrichtseffekt. Für das 
DGN beträgt dieser Wert 
0,8. Das heißt, die durch-
schnittliche Abschlussnote 
der Schülerinnen und Schü-
ler liegt um 0,8 Punkte über 
dem Niveau, das angesichts 
ihres sozialen Hintergrunds 
zu erwarten wäre. Kein an-
deres Gymnasium der Un-
tersuchung erreicht einen 
vergleichbar hohen Unter-
richtseffekt. Den zweiten 
Platz belegt das Silkeborg 
Gymnasium mit 0,5.

DGN-Rektor Jens Mit-
tag ist zwar glücklich über 
das abermalig gute Ergeb-
nis, direkt die Sektkorken 
knallen lassen wird er 
trotzdem nicht.

„Ich freue mich natürlich, 
dass wir weiter gute Arbeit 
machen, würde das Ganze 
aber auch nicht überbewer-
ten. Das sind statistische 
Werte, und wir definieren 
uns nicht über Zahlen. Das 
Kollegium macht eine super 
Arbeit, würde das aber auch 
tun, wenn die Werte etwas 
schlechter wären“, so der 
Rektor bescheiden.

Das DGN ist mit seinem 
Ergebnis deutlich mehr als 
eine Zensur besser als die 
beiden Bildungsstätten 
Køge Gymnasium und H. 
C. Ørsted Gymnasiet, die 
sich mit -0,5 den letzten 
Platz teilen.

Dass das DGN seit Jah-
ren den ersten Platz der 
Cepos-Analyse belegt, hat 
aus Sicht von Jens Mit-
tag vor allem einen ent-
scheidenden Grund: „Wir 
haben natürlich den gro-
ßen Vorteil, dass wir ein 
sehr kleines Gymnasium 
sind. Das sorgt für eine 
familiäre Atmosphäre und 
für mehr Vertrauen zwi-
schen den Lehrkräften 
und den Schülerinnen und 
Schülern. In so einer Um-
gebung kann man dann 
natürlich auch besser ler-
nen.“ Dominik Steinebach
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BDN-Vize: Deshalb kandidiert Jan Schmidt

Von Ilse Marie Jacobsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Nicht nur für die beiden 
möglichen neuen BDN-
Hauptvorsitzenden Claudia 
Knauer und Stephan Klein-
schmidt, auch für den Son-
derburger Jan Wachtberg 
Schmidt (47) wird die BDN-
Delegiertenversammlung am 
2. Juni ein sehr spannender 
Abend. Der stellvertretende 
Schulleiter der Deutschen 
Schule Sonderburg geht 
neben dem Tonderaner Ras-
mus B. Jessen als stellvertre-
tender Hauptvorsitzender 
ins Rennen. 

„Generell überlege ich 
schon seit Jahren, ein grö-
ßeres Ehrenamt zu überneh-
men“, sagt Jan Wachtberg 
Schmidt, der im Augenblick 
auch Kassierer des BDN 
Ortsverein Sonderburg ist. 

Seine Tochter Tilda ist nun 
in der 8. Klasse – so hat Va-
ter Jan wieder Zeit für etwas 
Größeres. „Ich habe manch-

mal Abende, wo etwas an-
deres passieren könnte. Ich 
kann nicht immer zu Hause 
sitzen, ich brauche Men-
schen um mich herum. Viele 
Menschen und viele Begeg-
nungen“, so Jan W. Schmidt. 
Er will in der Minderheit 
gern mehr Verantwortung 
übernehmen. „Aber ich habe 
ja auch meine Frau gefragt“, 
meint er lachend.

Jan Wachtberg Schmidt 
ist in der Minderheit auf-
gewachsen und diese Ge-
meinschaft liegt ihm am 
Herzen. Er gehört seit 2008 
zu den festen Mitarbeiten-
den deutscher Schulen in 
Nordschleswig. So ist Jan W. 
Schmidt seit über 30 Jahren 
bei der Sankelmark-Tagung 
dabei, und war schon als jun-
ger Handballer beim Knivs-
bergfest. 

„Wenn du Sankelmark 
nimmst: Es ist einfach nett, 
mit anderen zu reden. Ob 
jung oder alt. Man ist unter 
sich und das gefällt mir“, 

meint der stellvertretende 
Schulleiter der Deutschen 
Schule Sonderburg. Die Min-
derheit, ihre Strukturen und 
das Zusammenleben interes-
sieren ihn: „Deswegen kan-
didiere ich“. 

Welche Aufgaben er bei 
dem angestrebten Amt über-
nehmen wird, das wird sich 
erst zeigen. „Die oder der 
Hauptvorsitzende sind ja 
Fahnenträger. Man muss 
dann sehen, was ich machen 

könnte. Ich habe mit der 
Schule gesprochen und ich 
hätte die Möglichkeit, auch 
Aufgaben z.B. am Vormittag 
übernehmen zu können“, 
sagt er. Er würde auch gern 
repräsentative Aufgaben 
übernehmen. Gerade Prä-
senz sei nicht zuletzt bei 
neuen Kräften ganz wichtig, 
meint er.

Auch als Stellvertreter ist 
es wichtig, überall präsent 
zu sein: „Man sollte mal bei 

den Verbänden und den Ver-
einen vorbeischauen und 
sich persönlich vorstellen.“ 
In der Minderheit geht es 
um Toleranz, Integrität, 
Brückenbauen, Kultur und 
Spracherhaltung, Geschich-
te, Toleranz und Integrität.

„Aber es geht ja auch dar-
um, dass wir auch ein großer 
Arbeitgeber sind. Da gehört 
eine gewisse Professionalität 
dazu in den einzelnen Ein-
richtungen. Das ist ebenfalls 
wahnsinnig spannend“, sagt 
Jan Wachtberg Schmidt. 

In den vergangenen 40 
Jahren hat sich auch in der 
Minderheit sehr viel verän-
dert. „Ich will nicht sagen, 
dass früher alles besser war. 
Aber heute geht es viel um 
Effektivität und Professio-
nalität. Das war früher noch 
anders. Heute ist Koordina-
tion besonders wichtig, um 
als Minderheit voranzukom-
men. Man muss sich noch 
viele Gedanken machen.“

Jan Wachtberg Schmidt ist 
nun bereit, als Stellvertreter 
für die oder den BDN-Haupt-
vorsitzenden einzuspringen. 
Egal, in welchem Gremium 
oder welcher Versammlung. 

Jan Wachtberg Schmidt ist 
ein echter nordschleswig-

scher Junge mit Wurzeln in 
Apenrade. Seit 2015 leben 
er und seine Familie – Frau 
Mareike und Tochter Tilda – 
in Sonderburg. „Wir fühlen 
uns hier sehr wohl, und es ist 
einfach eine tolle Schule“, 
sagt er lächelnd.  

Jan Wachtberg ist kom-
mutativ, offen und hat durch 
seine Arbeit an verschiede-
nen Schulen viel Erfahrung 
mit anderen Menschen. Er 
verfügt über eine ausgepräg-
te Organisationsfähigkeit 
und ist außerdem sehr ehr-
lich: „Ich habe es schwer da-
bei, zu lügen“, gibt er zu.

Jan Wachtberg Schmidt 
hat das Herz am rechten 
Fleck, ist aber auch ein 
sehr rationaler Mensch. Er 
weiß, dass er wenig Gefüh-
le zeigt: „Manchmal schon, 
aber nicht oft.“ Tochter Til-
da findet die Witze des Pa-
pas nicht unbedingt lustig 
und Jan Wachtberg Schmidt 
kann auch ungeduldig sein, 
weiß er.

Dann kommt er plötzlich 
auf einen weiteren bedeu-
tungsvollen Teil in der Fami-
lie: „Wir haben ja auch einen 
Zwergpudel, Molly. Mit dem 
mache ich jeden Morgen ei-
nen Spaziergang.“

Jan Wachtberg Schmidt am Eingang der Deutschen Schule 
Sonderburg ILSE MARIE JACOBSEN

Der stellvertretende Schulleiter an der Deutschen 
Schule Sonderburg hat Lust auf mehr. Was moti-
viert ihn, und warum wünscht sich der 47-Jährige 
den Posten des stellvertretenden Hauptvorsitzen-
den des Bundes Deutscher Nordschleswiger? 
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BDN-Vize: Deswegen kandidiert Rasmus Jessen wieder

TONDERN/TØNDER Man soll-
te glauben, Rasmus Jessen 
aus Tondern hat genug an 
den Hacken. Er ist Vater von 
zwei kleinen Kindern, im Mai 
soll das dritte folgen, und be-
setzt als Qualitätschef einen 
anspruchsvollen Job bei der 
Firma Hydro Extrusion Tøn-
der in Tondern.

Dennoch kandidiert der ge-
bürtige Hoyeraner am 2. Juni 
bei der Delegiertenversamm-
lung erneut für den Posten 
als stellvertretender Haupt-
vorsitzender des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger 
(BDN). 

Er übernahm dieses Amt 
2022, um auch der Westküste 
eine Stimme in der Obereta-
ge der deutschen Minderheit 
zu geben. Diese Motivation 
verfolgt er weiter, hat aber 
mehrere andere Gründe, sich 
zur Verfügung zu stellen.

Vor seiner Wahl vor knapp 
vier Jahren kam die ganze 
Minderheitenspitze mit dem 

Hauptvorsitzenden Hinrich 
Jürgensen, dessen Stellver-
treter Olav Hansen, Haders-
leben (Haderslev), und der 
Kulturausschussvorsitzen-
den Marion Petersen aus 
Sonderburg (Sønderborg) 
von der Ostküste.

„Ich glaube, dass diese geo-
grafische Bündelung der Äm-
ter nicht günstig ist“, erklärt 
Rasmus Jessen einen weite-
ren Grund, erneut zu kan-
didieren. Er warnt vor dem 
Ungleichgewicht zwischen 
West- und Ostküste.

Im Vergleich zu 2022 hat 
Rasmus Jessen in diesem Jahr 
mit Jan Wachtberg Schmidt 
aus Sonderburg (Sønder-
borg) einen Gegenkandida-
ten um den Vizeposten beim 
BDN.

Stefan Kleinschmidt, Son-
derburg, und Claudia Knauer, 
Apenrade, sind Kandidieren-
de um den Hauptvorsitz und 
beide von der Ostküste. Jan 
W. Schmidt kommt auch aus 

Sonderburg. Gleiches tut die 
Kulturausschussvorsitzende 
Marion Petersen. 

„Setzen sich Stefan Klein-
schmidt und Jan Schmidt 
bei den Wahlen durch, gehen 
sogar alle drei Mandate nach 
Sonderburg“, gibt Rasmus 
Jessen zu bedenken. Er will 
als Westküstenvertreter das 
geografische Gleichgewicht 
sichern. Die Minderheit müs-
se sich so breit wie möglich 
aufstellen. 

„Daher ist es sehr schön, 
dass sich Randi Damstedt aus 
Tondern als stellvertretende 
Vorsitzende der Schleswig-
schen Partei zur Verfügung 

stellt. Bei der SP ist die Ver-
teilung sehr gut getroffen“, 
meint Rasmus Jessen. 

Er hat mehrere Argumen-
te, die für seine Wahl spre-
chen. „Jan ist mit seinen 47 
Jahren zwar auch jung, ich 
aber auch. Ich sehe es als 
weiteren Vorteil an, nicht bei 
der Minderheit angestellt zu 
sein. Ich komme aus der pri-
vaten Wirtschaft und kann 
vielleicht mit anderen Augen 
eine Sache betrachten und 
angehen.“ 

Seine Funktion als stellver-
tretender Vorsitzender sei 
teils auch repräsentativer Art 
gewesen, wenn Hinrich Jür-

gensen Veranstaltungen nicht 
wahrnehmen konnte. „Das 
kam im vergangenen Jahr al-
lerdings nur einmal vor, als 
der Ruderverein Hoyer sein 
Jubiläum feierte“, sagt Ras-
mus Jessen lachend. Außer-
dem bekleidet er kraft seines 
Amtes einen Vorstandsposten 
an der Deutschen Nachschule 
Tingleff (Tinglev).

Zudem ist er Mitglied des 
Geschäftsausschusses und 
des Hauptvorstandes des 
BDN, der zehnmal im Jahr 
tagt. Als Stellvertretender 
nehme man auch an Ver-
bands- und Strategiegesprä-
chen teil, sei es unter ande-
rem beim „Nordschleswiger“ 
oder im Jugendverband. 
So kämen ganz schön viele 
Abendsitzungen zusammen. 
Oder man betreut in Schlips 
und Kragen Gäste der Min-
derheit beispielsweise beim 
Deutschen Tag oder beim 
Knivsbergfest, erzählt er wei-
ter von seinen Aufgaben.

„Die Arbeit ist spannend 
und ich bin motiviert. Aber 
mich würde es nicht abschre-
cken, wenn neue Aufgaben 
mit dem Amt als stellver-
tretender Vorsitzender ver-
knüpft würden. Mich würde 

eine Mitarbeit im Hauptvor-
stand des Deutschen Schul- 
und Sprachvereins schon 
reizen. Außerdem ist das Ver-
teilen von Aufgaben gesund.“

Als große Aufgabe der Min-
derheit sieht er die Bildung 
neuer Strukturen. „Es geht 
um die Stärkung der kleine-
ren Ortschaften. Wenn eine 
Schule oder ein Kindergar-
ten schließt, hat dies erheb-
lichen Einfluss auf die Min-
derheitenarbeit vor Ort. Das 
haben wir vor vielen Jahren 
in Hoyer erlebt, obwohl es 
dort noch den Schützenver-
ein, den BDN, den Ruder-
verein und den Sozialdienst 
gibt. Aber was nützt es, wenn 
zu 90 Prozent die gleichen 
Leute in den Vorständen sit-
zen und nach ihrem Rück-
tritt nichts nachkommt? Die 
Bündelung der Kräfte und 
eine Zusammenarbeit sind 
daher wichtiger denn je. Auf 
BDN-Ebene sind Osterhoist 
und Lügumkloster mit gutem 
Beispiel vorangegangen. Aber 
solche Ideen müssen von un-
ten kommen, von der Basis. 
Wichtig ist auch eine bessere 
Zusammenarbeit der Vereine 
und Verbände“, meint Jessen.

Brigitta Lassen

Rasmus Jessen stammt aus Hoyer und ist stellvertretender 
BDN-Hauptvorsitzender. KARIN RIGGELSEN

Der 34-Jährige aus Tondern wurde vor vier Jahren 
stellvertretender Hauptvorsitzender des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger. Bei der Delegiertenver-
sammlung am 2. Juni stellt er sich wieder zur Wahl 
und hat dafür mehrere Gründe.
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Sprachencharta: N ach den schö nen W orten muss nun gehandelt w erden
Mehr Rechte für die deut-
sche Minderheit in Däne-
mark. In Tagen, in denen 
dänische Politikerinnen und 
Politiker alle Hände voll zu 
tun haben, um das König-
reich zusammenzuhalten, 
ging diese positive Nachricht 
fast unter. Doch Außenmi-
nister Lars Løkke Rasmus-
sen (Moderate) und sein 
Minister- und Parteikollege 
Jakob Engel-Schmidt ließen 
es sich nicht nehmen, mitten 
im Grönland-Trubel lobende 
Worte an die Minderheit in 
Nordschleswig zu richten.
Vielleicht passte es sogar 
ganz gut zum Thema, dass 
Dänemark unter dem Druck 

des amerikanischen Präsi-
denten Donald Trump end-
lich im eigenen Land Flagge 
zeigt und der deutschen 
Minderheit mehr Rechte 
einräumt. Irgendwie passt es 
in die Zeit – und ist auch an 
der Zeit.
Denn Dänemark hat bei der 
Umsetzung der Europäi-
schen Sprachencharta von 
1992 getrödelt. Mehr als das: 
Die deutsche Minderheit ist, 
was schriftlich festgehaltene 
Rechte angeht, vernachläs-
sigt worden. Erst im Sep-
tember 2000 hat Dänemark 
die Sprachencharta ratifi-
ziert – und ist dabei nur das 
Minimum an Verpflichtun-

gen eingegangen, nämlich 35 
von 67.
Sogar Ungarn und Rumänien 
sind mehr Verpflichtungen 
eingegangen, wobei es natür-
lich nicht nur darum geht, 
was auf dem Papier steht, 
sondern auch darum, wie 
es umgesetzt wird. Und da 
kann die deutsche Minder-
heit in Dänemark von Glück 
reden, dass sie in einer Ver-
trauensgesellschaft lebt, in 
der Politikerinnen und Poli-
tiker stets ein offenes Ohr 
für die Herausforderungen 
der Minderheit hatten.
Nun kommen elf neue Ver-
pflichtungen für Dänemark 
hinzu. Endlich, denn die 

Minderheit, allen voran der 
Leiter des Sekretariats der 
deutschen Minderheit in Ko-
penhagen, Harro Hallmann, 
pocht seit fünf Jahren darauf, 
dass die Sprachencharta 
erweitert wird. Und an 
dieser Stelle sei verraten: Der 
Sekretariatsleiter war sowohl 
wütend als auch verzweifelt 
und enttäuscht. Zu Recht.
Die Charta ist nämlich ein 
wichtiges Werkzeug, um die 
Rechte der Minderheiten zu 
sichern und zu unterstützen. 
Doch das Nachreichen der 
neuen Verpflichtungen allein 
verschafft der deutschen 
Minderheit noch keine Vor-
teile.

Die neuen – und die alten 
– Verpflichtungen müssen 
jetzt vor allem von den vier 
nordschleswigschen Kom-
munen umgesetzt werden. 
Und das, so zeigen die 
Erfahrungen der vergange-
nen Jahre, war nicht immer 
leicht.
Ja, es geht der deutschen 
Minderheit in Nordschleswig 
gut. Im Vergleich zu anderen 
Minderheiten in Europa sind 
wir geradezu privilegiert. 
Aber es geht eben noch 
mehr – als Schutz und als 
Anerkennung der einzigen 
autochthonen Minderheit im 
Lande.
Das weiß auch das sozial-

demokratische Folketings-
mitglied Jesper Petersen aus 
Hammeleff (Hammelev), 
der als Vorsitzender des 
Folketingsausschusses für 
die deutsche Minderheit 
dem Kulturminister in einer 
parlamentarischen Anfrage 
eine Reihe von Fragen zur 
Umsetzung der Sprachen-
charta gestellt hat.
Sicherheitshalber, damit 
nicht wieder ganze Jahre ver-
streichen, bevor die Minder-
heit etwas von ihren Rechten 
hat.

Leitartikel

Gwyn Nissen
Chefredakteur

Viele Zusagen, wenig Klarheit: Was die elf 
neuen Sprachrechte wirklich bedeuten

Von Lorcan Mensing

A P E N R A D E / K O P E N H A G E N 
„Das ist ein wichtiges und 
positives Signal, dass die 
neuen Verpflichtungen jetzt 
beschlossen sind“, sagt Har-
ro Hallmann, Kommunikati-
onschef der Dachorganisati-
on der deutschen Minderheit 
(BDN) und Leiter des Sekre-
tariats der deutschen Min-
derheit in Kopenhagen. 

Für ihn ist die Entschei-
dung der dänischen Re-
gierung, elf zusätzliche 
Verpflichtungen aus der Eu-
ropäischen Sprachencharta 
zu übernehmen und damit 
die Rechte der deutschen 
Minderheit in Nordschleswig 
zu stärken, vor allem eines: 
ein deutliches minderheiten-
politisches Bekenntnis. 

Die neuen Verpflichtun-
gen, die vor allem Schule, 
Verwaltung, Justiz, Beschil-
derung und Sicherheitsin-
formationen betreffen, seien 
Ausdruck von Respekt und 
Anerkennung gegenüber 
Sprache, Kultur und Identität 
der deutschen Minderheit.

Nach mehr als fünf Jahren 
intensiver Gespräche und teils 
„massiven Widerstands aus 
dem Kulturministerium“ ver-
bucht Hallmann das Ergeb-
nis als Erfolg. „Das gehört im 
ganzen Kontext dazu, und das 
gilt auch für die Punkte, die 
vielleicht nicht die ganz große 
praktische Bedeutung haben.“

Mit den elf neuen Zusagen 
hat Dänemark nun 46 von 67 
möglichen Verpflichtungen 
der Europäischen Sprachen-
charta übernommen. Das 
Mindestmaß liegt bei 35.

Was bedeuten die elf Punk-
te konkret?
Viele der neuen Verpflich-
tungen klingen abstrakt. Im 
Gespräch mit dem „Nord-
schleswiger“ ordnet Harro 
Hallmann sie Punkt für Punkt 
ein und macht deutlich, wo 
reale Fortschritte zu erwarten 
sind und wo eher bestehende 
Praxis bestätigt wird.
1 & 2: Vorschul- und Grund-
schulunterricht auf Deutsch
„Wir haben unsere eigenen 
Kindergärten und Schulen. 
Die Verpflichtung, Vorschul- 
und Grundschulunterricht 
auf Deutsch anzubieten, ist 
aus Sicht der Minderheit des-
halb bereits erfüllt“, erklärt 
Hallmann.

Mit einer stärkeren Förde-
rung der deutschen Sprache 
im dänischen Schulsystem 
habe dieser Punkt nichts zu 
tun. „Das wäre schön, aber 
so kann man das leider nicht 
lesen. Die Sprachencharta 
gilt nur für Deutsch in Nord-
schleswig.“
3: Deutsch vor Gericht in 
Sonderburg
Positiv bewertet Hallmann 
die Festschreibung des 
Rechts, vor dem Gericht in 
Sonderburg Deutsch zu spre-
chen. Auch hier werde aller-
dings lediglich die bestehen-
de Praxis bestätigt.

„Das Gericht ist bisher 
schon großzügig gewesen 
und hat Richter, die Deutsch 
können.“

Nicht erfüllt wurden wei-
tergehende Forderungen der 
Minderheit – etwa das Recht, 
Dokumente auf Deutsch ein-
zureichen, oder kostenlose 
Dolmetscherinnen und Dol-

metscher für Angeklagte. „Das 
hätte ich mir gewünscht.“
4: Deutschsprachige Verwal-
tungsdokumente
Dass Verwaltungsbehörden 
Dokumente auf Deutsch aus-
stellen dürfen, entspricht 
laut Hallmann ebenfalls be-
reits weitgehend der Realität 
– etwa bei Polizei oder Steu-
erbehörden.

Ein Mehrwert liege darin, 
dass die Verpflichtung nun 
breiter gilt und im Zweifel ein-
gefordert werden kann.

Ein konkretes Beispiel lie-
fert die Corona-Zeit: „Es gab 
Sicherheits- und Hygienere-
geln in elf Sprachen – aber zu-
nächst nicht auf Deutsch. Jetzt 
haben wir eine klare Grundla-
ge, um in solchen Situationen 
darauf hinzuweisen.“
5 & 6: Veröffentlichung of-
fizieller Dokumente der 
Region und Kommunen auf 
Deutsch
Die Verpflichtung für die 

Region Süddänemark sowie 
die vier nordschleswigschen 
Kommunen, offizielle Doku-
mente auch auf Deutsch zu 
veröffentlichen, hält Hall-
mann für eine formale Präzi-
sierung.

„Meiner Meinung nach war 
das auch vorher schon abge-
deckt. Die Kommunen sind 
gerade mit Blick auf Zugezoge-
ne ohnehin sehr aufmerksam, 
Dokumente, Homepages usw. 
auch auf Deutsch anzubieten. 
Da sind wir schon sehr weit 
gekommen.“

Auch hier gilt: wenig Neues, 
aber rechtlich klarer festgehal-
ten.
7 & 8: Deutsch in politischen 
Debatten
Die Möglichkeit, Deutsch in 
regionalen und kommunalen 
Vertretungen zu verwenden, 
sieht Hallmann ebenfalls eher 
als theoretisch.

„Wir sind in der Region 
Süddänemark nicht vertre-

ten. Und in den Stadträten 
kommt es höchstens aus 
prinzipiellen Gründen vor, 
dass mal eine kurze Rede auf 
Deutsch gehalten wird.“

Für den politischen Alltag 
habe dieser Punkt kaum Be-
deutung.
9: Zweisprachige Ortsschil-
der
Die Möglichkeit, zweispra-
chige Ortsschilder aufzustel-
len, besteht in den vier nord-
schleswigschen Kommunen 
bereits seit rund zehn Jahren. 
Die Entscheidung liegt weiter-
hin bei den Kommunen.

„Der damalige Verkehrsmi-
nister hat die Regeln geändert. 
Heute ist das möglich – neu ist 
daran nichts.“

Ob und wie sich daran nun 
etwas ändert, bleibt offen. Auf 
Anfrage teilte das Kulturmi-
nisterium dem „Nordschles-
wiger“ mit, dass zweisprachi-
ge Ortsschilder weiterhin auf 
freiwilliger Basis erfolgen.
10: Sicherheitsanweisungen 
auf Deutsch
Dieser Punkt war nicht ex-
plizit von der Minderheit ge-
fordert worden, wird aber als 
relevant eingeschätzt.

„Entscheidend ist, wo und 
wie das umgesetzt wird. Dazu 
kann ich nichts Konkretes sa-
gen – aber es ist positiv.“
11: Wirtschaftliche und sozi-
ale Bereiche – „der wichtigs-
te Punkt“
Der aus Sicht Hallmanns 
wichtigste Punkt betrifft Be-
reiche, die nicht direkt staat-
lich organisiert, aber staatlich 
reguliert sind.

„Das ist der allerwichtigste 
Punkt von allen, über den ich 
sehr froh bin. Das ist von uns 
eingefordert worden und be-
trifft Angebote, wie beispiels-
weise Rejsekort oder Mobi-
lePay, bei denen es wichtig 
und relativ simpel wäre, auch 
Deutsch anzubieten. Hier er-
öffnen sich neue Möglichkei-
ten.“

Gerade dieser Punkt könne 
die Sichtbarkeit und Nutz-

barkeit der deutschen Spra-
che im Alltag verbessern. 
„Aber auch hier ist entschei-
dend, wie und wo das nun 
umgesetzt wird“, so Hall-
mann.

Wie geht es jetzt weiter?
Zur konkreten Umsetzung 
kann auch Hallmann derzeit 
wenig sagen. „Das darfst du 
die Regierung fragen“, sagt er 
nüchtern. „Wir würden uns 
freuen, wenn wir, was die Um-
setzung betrifft, mit einbezo-
gen würden. Aber der Ball liegt 
bei der Regierung.“ 

Gleichzeitig bleibt Hall-
mann realistisch: „Ich erwarte 
nicht, dass diese Woche schon 
geklärt ist, wie es jetzt weiter-
geht.“

Für Bewegung soll eine par-
lamentarische Anfrage von 
Jesper Petersen, Vorsitzender 
des Folketingsausschusses für 
die deutsche Minderheit, sor-
gen. Er will wissen, wie und 
wann die neuen Verpflichtun-
gen umgesetzt werden sollen.

„Ich freue mich, dass unser 
Ausschuss bereits proaktiv 
gewesen ist und genau diese 
Fragen auch dem Kulturmi-
nisterium in einer schriftli-
chen Anfrage gestellt hat“, so 
Hallmann.

Trotz vieler offener Fragen 
überwiegt beim BDN-Kom-
munikationschef und Leiter 
des Sekretariats der deutschen 
Minderheit in Kopenhagen zu-
nächst die Zufriedenheit.

„Jetzt freuen wir uns erst 
einmal, dass das gelungen ist. 
Die Umsetzung ist der nächste 
Schritt.“

Aus Erfahrung weiß er al-
lerdings auch: „In der Praxis 
sind wir oft diejenigen, die 
auf Handlungsbedarf hin-
weisen müssen.“ Proaktiv sei 
die Regierung in den vergan-
genen Jahren nicht gewesen. 
Manche Punkte sind schon 
gelebte Praxis, andere müs-
sen sich erst bewähren.

Mehr Seite 25

Elf neue Verpflichtungen aus der Europäischen 
Sprachencharta sollen den Alltag der deutschen 
Minderheit erleichtern – doch was steckt konkret 
dahinter? Für BDN-Kommunikationschef Harro 
Hallmann ist die Entscheidung ein wichtiges Signal 
der Anerkennung. Im Gespräch erklärt er, was die 
Zusagen bedeuten, wo Chancen liegen und welche 
offenen Fragen nun beantwortet werden müssen.

1. Angebot von Vorschulunterricht auf regionalen oder Min-
derheitensprachen.

2. Angebot von Grundschulunterricht auf regionalen oder 
Minderheitensprachen.

3. Sicherstellung des Rechts von Angeklagten, ihre regionale 
oder Minderheitensprache vor Gericht zu benutzen.

4. Erlaubnis für Verwaltungsbehörden, Dokumente in einer 
regionalen oder Minderheitensprache auszustellen.

5. Zulassung und/oder Förderung der Veröffentlichung offi-
zieller Dokumente regionaler Behörden auch in der Minder-
heitensprache.

6. Zulassung und/oder Förderung der Veröffentlichung of-
fizieller Dokumente lokaler Behörden auch in der Minder-
heitensprache.

7. Zulassung und/oder Förderung der Verwendung von Min-
derheitensprachen in den Debatten regionaler Vertretungs-
körperschaften.

8. Zulassung und/oder Förderung der Verwendung von Min-
derheitensprachen in den Debatten lokaler Vertretungs-
körperschaften.

9. Zulassung oder Einführung traditioneller und korrekter 
Formen von Ortsnamen in der Minderheitensprache, ge-
gebenenfalls neben der dänischen Form.

10. Sicherstellung, dass Sicherheitsanweisungen auch in den 
Minderheitensprachen ausgearbeitet werden.

11. Förderung der Verwendung von Minderheitensprachen in 
wirtschaftlichen und sozialen Sektoren, die direkt von der 
öffentlichen Hand reguliert werden.

DIE ELF NEUEN PUNKTE IM ÜBERBLICK
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Tischtennis-Boom in der Minderheit: Vom Schul-
projekt zur Talentschmiede auf Liga-Niveau

Von Dominik Steinebach

APENRADE/AABENRAA Die 
vergangenen anderthalb 
Jahre haben gezeigt: In der 
deutschen Minderheit gibt 
es viele junge, gute Tischten-
nisspielerinnen und -spie-
ler. Dass diese den Spaß am 
Sport entdeckt haben und 
sich kontinuierlich weiter-
entwickeln, ist vor allem 
einem Mann zu verdanken: 
Christian Flader. Der Team-
leiter des Deutschen Jugend-
verbandes für Nordschleswig 
(DJN) hat sich Mitte 2024 
vorgenommen, den Tisch-
tennissport in der deutschen 
Minderheit zu etablieren. 
Mit beachtlichem Erfolg. 
Mittlerweile spielen rund 
150 Kinder und Jugendliche 
in acht deutschen Vereinen 
in Nordschleswig Tischten-
nis (TS Sonderburg, Haders-
lebener TB, SV Tingleff, SG 
West – Tondern, DRG Land-
sport Gravenstein, Pattbur-
ger SV, MTV Apenrade und 
Powerkids Rothenkrug).

Umfassendes 
Schulprojekt
Um die Kinder für den Sport 
zu begeistern und Talente 
gleichzeitig zu sichten und zu 
fördern, hat sich Flader ein 
umfassendes Tischtennis-
Projekt für alle deutschen 
Schulen in Nordschleswig 
ausgedacht: die „Tischtennis 
mini-Meister-Tour“.

Bei dieser werden die 
Schülerinnen und Schüler in 
zwei Altersstufen eingeteilt: 
die 0. bis 2. Klassen und die 
3. bis 6. Klassen. Insgesamt 
nehmen in diesem Schuljahr 
rund 1.100 Kinder teil.

Die Jüngsten (ca. 450 Kin-
der), die noch kein richtiges 
Tischtennis spielen können, 
machen das „Tischtennis-
Sportabzeichen“, bei dem 
sie erste Erfahrungen mit 
Schläger und Ball sammeln 
können und insgesamt sechs 
Stationen durchlaufen. An 
denen stehen Geschicklich-
keits-, Ziel-, Balance-, Plat-
zierungs- und auch Kontroll-
übungen auf dem Programm, 
und die Kinder können dann 
je nach Abschneiden Punkte 
sammeln. Rund 60 von ihnen 
qualifizieren sich anschlie-
ßend für den sogenannten 
„Tag des Talents“. An diesem 
wird nicht nur der Umgang 
mit dem Tischtennisschlä-
ger bewertet, sondern vor 
allem auch Geschicklichkeit, 
Schnelligkeit und Durchhal-
tevermögen. 

Zum Einsatz kommt da 
etwa der sogenannte heiße 
Draht, bei dem eine Draht-
öse möglichst schnell ent-
lang eines gebogenen Drah-
tes geführt werden muss, 

ohne ihn dabei zu berüh-
ren. Das Durchhaltevermö-
gen wird geprüft, indem die 
Kinder an einer Reckstan-
ge hängen und so lange wie 
möglich versuchen müssen, 
den Kopf über der Stange zu 
halten. „Das hat zwar nicht 
direkt etwas mit Tischtennis 
zu tun, aber in der Übung 
wird die Willenskraft der 
Kinder getestet. Wir wollen 
sehen, wer bereit ist, bis ans 
äußerste Limit zu gehen. Das 
ist eine Fähigkeit, die auch 
fürs Tischtennisspielen eine 
große Bedeutung hat. Bei 
Individualsportarten ist es 
ganz einfach: Wer aufgibt, 
verliert“, sagt Christian Fla-
der. 

Die 20 besten Kinder be-
kommen anschließend die 
Möglichkeit, an einem Vor-
bereitungslehrgang teilzu-
nehmen und dürfen beim 
Nordschleswig-Entscheid 
der mini-Meister-Tour mit-
spielen.

Für dieses große Tischten-
nis-Finale haben die Kinder 
aller deutschen Schulen ab 
der 3. Klasse (ca. 650) die 
Möglichkeit, sich in zwei 
Tischtennisturnieren zu 
qualifizieren. Zunächst er-
mittelt jede Schule ihre 
besten Schülerinnen und 
Schüler in einem schulin-
ternen Turnier. Diese etwa 
250 Kinder spielen dann in 
einem Endrunden-Quali-
fikationsturnier die ca. 70 
besten Tischtennisspielerin-
nen- und Tennisspieler jeder 
Klassenstufe aus, die dann 
gemeinsam mit den 20 Qua-
lifikantinnen und Qualifi-
kanten vom Tag des Talents 
beim Nordschleswig-Ent-
scheid um Nordschleswig-
Kronen kämpfen.

„Es ist jetzt das zweite 
Mal, dass wir die mini-Meis-
ter-Tour durchführen. Beim 
ersten Mal haben knapp 700 
Kinder teilgenommen, die-
ses Mal sind es rund 1.100. Es 
ist wirklich toll zu sehen, wie 
viel Spaß sie haben und auch 
wie ehrgeizig sie sind“, sagt 
Tischtennistrainer Christian 
Flader.

Chance zum Vorbereiten
Allen Qualifizierten für den 
Nordschleswig-Entscheid 
bietet der Tischtennistrainer 
an fünf Terminen an, sich auf 
das große Finale vorzuberei-
ten. Bereits 45 Kinder haben 
sich angemeldet. „Ich freue 
mich sehr, dass das Ganze so 
gut angenommen wird.“

Wer in der Schule Spaß 
am Tischtennis hat, hat viel-
leicht auch Lust, den Sport 
in seiner Freizeit auszuüben. 
Aus diesem Grund wird nach 
jedem Turnier versucht, 
Kinder und Eltern davon zu 

überzeugen, in einem der 
acht deutschen Vereine wei-
ter Tischtennis zu spielen.

Ehrenamtliche und 
Tische fehlen
„Wenn wir solch ein großes 
Projekt durchführen, nutzen 
wir dieses natürlich auch da-
für, um Werbung für unsere 
Vereine zu machen. Es ist toll 
zu sehen, dass viele so viel 
Freude am Tischtennis ha-
ben, dass sie im Verein wei-
terspielen wollen. Wir haben 
schon mehr als 150 Kinder in 
den acht Vereinen aktiv, das 
ist eine grandiose Zahl“, so 
Flader, der aber auch davor 
warnt, dass der Boom bald ins 
Stocken geraten könnte. Das 
liegt zum einen daran, dass es 
aktuell keine ehrenamtliche 
Kraft in ganz Nordschleswig 
gibt, die bereit ist, ein Tisch-
tennistraining zu leiten. 

„Es ist leider sehr schade, 
dass wir es bisher noch nicht 
geschafft haben, jemanden 
zu finden, der uns unter-
stützt. Ich hoffe, da finden 
wir in Zukunft noch welche. 
Wir sind auch gerne bereit, 
sie auszubilden“, sagt Chris-
tian Flader, der aktuell ge-
meinsam mit der FSJlerin 
des DJN, Melina Krenz, das 
Training in allen acht Ver-
einen leitet und zusätzlich 
noch seine freien Wochen-
enden dafür opfert, mit den 
Kindern auf Turniere zu fah-
ren oder Trainingslehrgänge 
anzubieten.

Ein weiteres Problem ist 
die Ausstattung an manchen 
Schulen. Oft sind entweder 
nicht ausreichend oder nur 
veraltete Tischtennistische 
vorhanden. „Das ist natür-
lich das Problem bei einer 
Einzelsportart wie Tischten-

nis, wenn viele Kinder aktiv 
sein sollen, wird auch aus-
reichend Material benötigt, 
was in diesem Fall mit den 
Tischen leider sehr teuer ist. 
Aktuell können wir nirgend-
wo mit mehr als 12 bis 14 
Kindern trainieren.“

Dennoch hat sich in den 
vergangenen Monaten auch 
schon etwas getan. Der För-
derverein des TS Sonderburg 
hat zum Beispiel sechs neue 
Tischtennisplatten gekauft 
und die alten an die deutsche 
Schule in Gravenstein (Grås-
ten) weitergegeben.

Leistungsgruppe 
Team Nordschleswig
Wer besonders viel Trai-
ningswillen und Talent mit-
bringt, hat nicht nur die 
Möglichkeit, in einem der 
acht Vereine zu spielen, 
sondern kann zusätzlich 
auch noch beim Team Nord-
schleswig Tischtennis mit-
machen. Dort gibt es noch 
zusätzliche Angebote, die 
Tischtennisbegeisterte nut-
zen können. 

Aufgeteilt ist das Team 
Nordschleswig in drei Grup-
pen: Die einfachste Mitglied-
schaft ist die in Gruppe C. 
Sie umfasst Einladungen 
zu Wochenend-Lehrgängen 
und Feriencamps. Außerdem 
hat jeder die Möglichkeit, 
Einzeltrainings zu buchen 
oder seinen Geburtstag ge-
meinsam mit Freundinnen 
und Freunden in der Sport-
halle zu feiern.

Wer sich für Gruppe B 
meldet, erhält zusätzlich zu 
den Vorteilen aus Gruppe C 
noch eine Spielerinnen- bzw. 
Spieler-Lizenz, mit der an 
offiziellen Turnieren teilge-
nommen werden kann.

Die Gruppe A ist der so-
genannte Top-Kader. Sie 
richtet sich an Spielerinnen 
und Spieler, die sich fast aus-
schließlich auf Tischtennis 
konzentrieren und nahezu 
alle angebotenen Trainings- 
und Wettkampfmöglichkei-
ten nutzen. Aktuell hat das 
Team Nordschleswig Tisch-
tennis mit Tim Skliarevski 
und Johan Kleinschmidt Sal-
ling zwei Spieler, die das Ta-

lent und den Trainingsfleiß 
für den Top-Kader haben. 
Gemeinsam mit zwei Spie-
lern aus Flensburg spielen 
die beiden Elfjährigen in die-
ser Saison in der höchsten 
dänischen U15-Jugendliga, 
der Drengeliga.

Top-Talente messen
sich mit den Besten
Johan ist mittlerweile so gut, 
dass er auch beim „Jysk Top 
12“ antreten darf, einem Tur-
nier, bei dem sich die besten 
zwölf Spielerinnen und Spie-
ler jeder Altersklasse aus 
Jütland messen.

Tim ist sogar noch einen 
Schritt weiter. Er hat bereits 
so viele Turniererfolge ge-
feiert, dass er für das Jysk 
Top 12 zu gut ist und sich 
nun als Nächstes mit den 
besten Spielern seines Alters 
aus ganz Dänemark misst, 
darunter viele National-
spieler – und das, obwohl er 
erst seit anderthalb Jahren 
Tischtennis spielt. „So eine 
Entwicklung habe ich noch 
nicht gesehen. Er hat ein un-
glaubliches Talent und wird 
besser und besser. Mit den 
Spielerinnen und Spielern, 
die da noch nachkommen, 
können wir in Sachen Tisch-
tennis in der Minderheit 
wirklich zuversichtlich in 
die Zukunft schauen“, sagt 
Christian Flader.

Insgesamt sind aktuell 25 
Spielerinnen und Spieler im 
Team Nordschleswig Tisch-
tennis gemeldet. Der Tisch-
tennistrainer ist daher voller 
Hoffnung, dass in der kom-
menden Saison das Team 
Nordschleswig ein komplett 
eigenes Team für den däni-
schen Spielbetrieb melden 
kann und nicht mehr auf die 
Unterstützung aus Flens-
burg angewiesen sein wird.

Christian Flader ist sich si-
cher, dass die deutsche Min-
derheit noch einige weitere 
große Tischtennistalente 
hervorbringen kann – vor-
ausgesetzt, die Rahmenbe-
dingungen verbessern sich 
weiter und es werden Ehren-
amtliche gefunden, die bei 
den Kindern weiter den Spaß 
am Tischtennis fördern.

Trainer Christian Flader mit den beiden Sonderburger Tischtennistalenten Tim Skliarevski und Johan Kleinschmidt Salling
CORNELIUS VON TIEDEMANN

Ein Mann, ein Schläger und über 1.100 begeisterte 
Kinder. Christian Flader hat mit einem außerge-
wöhnlichen Schulprojekt Tischtennis in Nordschles-
wig neu etabliert. Der Erfolg spricht für sich. Talente 
aus der deutschen Minderheit gehören nach gerade 
einmal anderthalb Jahren Training zu den Besten in 
ganz Dänemark.

Tim Skliarevski holt Turniersieg um Turniersieg und steht nun 
kurz davor, sich in seiner Altersklasse mit den besten Tisch-
tennisspielern Dänemarks zu messen. TEAM NORDSCHLESWIG



Lizenz: :arum statt der ÄTh\ra³ nun die ÄSif³ 0uscheln fi scht

APENRADE/AABENRAA Nach 
der Insolvenzanmeldung des 
Betreibers der „Thyra“, der 
Wittrup Seafood Holding 
aus Horsens, Ende Novem-
ber hatten viele gehoff t, dass 
der Muschelfang auf den För-
den in Nordschleswig endet. 
Doch die Hoff nung hat sich 
getrübt. 

Während die „Thyra“ 
seit Oktober in Ekensund 
(Egernsund) am Kai liegt, ist 
in den vergangenen Wochen 
mit dem Kutter „Sif“ ein neu-
es Muschelfangschiff  auf dem 
Wasser zu sehen. Die „Sif“ ist 
nicht von der Insolvenz der 
Wittrup Holding betroff en. 
Das Schiff  ist in Privatbesitz 
der beiden Brüder Stig und 
Rasmus Wittrup – und fi scht 
auch in dieser Woche nach 
Muscheln. 

Die Fischerei mit Bund-
schleppnetzen in den För-
den sorgt seit Jahren für 
Kritik auf dänischer und 
deutscher Seite, denn die 
Schleppnetze zerstören den 
Boden der Förde nachhal-
tig. Kürzlich sorgte ein Le-
serbrief der Sozialistischen 
Volkspartei in Sonderburg 
(Sønderborg) erneut für 
Aufsehen. Darin wird ge-
schrieben, dass die Lizenz 
zum Muschelfang angeb-
lich von der „Thyra“ auf 
den Kutter „Sif“ übergegan-
gen sei. Weil das eigentlich 
nicht möglich ist, übte die 
SF in Sonderburg Kritik. 
Das rief auch die Folketings-
abgeordnete Karina Lorent-
zen Dehnhardt (SF) auf den 
Plan, die eine Antwort des 

Fischereiministers fordert. 
Ein Skandal? Nein. 

Kein Lizenz-Trick
Der „Nordschleswiger“ hat 
bei Eigner Rasmus Wittrup 
nachgefragt. Er schreibt 
unserer Redaktion: „Die Sif 
hatte immer eine FYA-Li-
zenz, die es nicht von der 
Thyra übernommen hat, 
und hat nur einfach nicht in 
Flensburg gefischt.“

Das bestätigt auch die Fi-
schereibehörde auf Nach-
frage. Diese teilt mit, dass 
es keine registrierte Über-
tragung der Genehmigun-
gen von der „H06 THYRA“ 
auf die „HO32 SIF“ oder 
andere Fahrzeuge gegeben 
hat. Demnach liegt für die 
„Sif“ eine gültige Zulassung 
für die Fischerei nach Mies-
muscheln in der Ostsee vor, 
die seit 1. Januar 2025 und 
bis zum 28. Februar 2026 
gilt. Diese Zulassung könne 
nicht auf andere Fahrzeuge 
oder Eigner übertragen wer-
den, heißt es in der Antwort.

Eine Nachfrage bei SF, 
woher die Informationen 
aus dem Leserbrief stam-
men, blieb zunächst unbe-
antwortet.

Angesichts von Sauer-
stoffmangel, Nährstoffein-
trägen und der jahrelangen 
intensiven Bundschlepp-
netzfischerei sind die För-
den in einem ökologisch 
schlechten Zustand. „Der 
Nordschleswiger“ hatte 
bereits berichtet, dass die 
Besatzung der „Thyra“ im 
vergangenen Jahr keinen 

großen Erfolg mehr bei der 
Muschelfischerei hatte, da 
die 2024 zurückgelassenen 
Muschelbestände nicht auf 
eine erntereife Größe her-
angewachsen waren. Theo-
retisch dürfte die Besatzung 
der „Sif“ wöchentlich 270 
Tonnen Muscheln aus der 
Förde fischen. 

Dass die „Sif“ derzeit auf 
den Förden Nordschles-
wigs unterwegs ist, hat da-
her auch einen politischen 
Hintergrund, verrät Rasmus 
Wittrup. „Wir sind gerade 
erst auf einem Treffen ge-
wesen, bei dem es um das 
Ende der Schleppnetzfi-
scherei ging. Es ist deut-
lich geworden, dass noch 
mindestens ein Jahr verge-
hen wird, bis eine entspre-
chende Verordnung zur Ver-
schrottung steht“, sagt er. 

Erst mit der Verschrot-
tung des Bootes fließt also 
eine staatliche Kompensa-
tion, die die beiden Brüder 
für die Umstellung ihres 
Geschäftsmodells nutzen 
wollen. Sie wollen nachhal-
tiger werden. 

Doch damit Geld fließt, 
müssen „alle Boote mindes-
tens 90 Seetage haben, um 
in Betracht zu kommen“, so 
Wittrup. „Also müssen alle 
Fischer leider aufs Wasser, 
auch wenn es politisch das 
Schlechteste ist. Das Geld 
ist bereitgestellt, und die 
Fischer wollen aufhören“, 
schreibt er.

Die Pläne der Regierung 
kritisiert Wittrup. „Es ist 
sinnlos, ein fast neues Boot 
wie die Thyra zu verschrot-
ten. Der Bau eines solchen 
Bootes kostet viele Res-
sourcen und viel Geld, fast 
15 Millionen Kronen.“ Das 
Boot könnte in anderen 
Branchen weiter eingesetzt 
werden. „Es ist unbegreif-
lich, dass es keine vernünf-
tigen Menschen gibt, die 
vernünftige Entscheidun-
gen treffen können.“

Bezüglich der Muschel-
fischerei könne man sich 
eine halbe Stunde an einen 
Tisch setzen und sich auf 
eine gute Lösung einigen, 
die Fischern, die ihr Ge-
schäft verlieren, eine Per-
spektive bietet – und das 
auf umweltgerechte Weise, 
so der Unternehmer. „Wir 
sprechen hier von etwa 40 
Millionen Kronen, die poli-

tisch bewilligt wurden und 
sieben Booten. Die Juris-
ten, die mit der Ausarbei-
tung einer Regelung beauf-
tragt wurden, haben nicht 
die Absicht, dies schnell 
oder intelligent zu tun“, 
kritisiert Wittrup die Poli-
tik. 

Wittrup-Brüder wollen 
künftig Muschelriffe
Die Brüder hatten bereits 
vor der Insolvenz Pläne, 
künftig Muscheln zu züch-
ten und dafür staatliche 
Fördermittel in Anspruch 
zu nehmen. Mittlerweile ist 
es sehr konkret. Laut „Hor-
sens Folkeblad“ haben die 
Brüder eine neue Firma ge-
gründet und wollen künftig 
Kommunen mit ihrem mari-
timen Wissen helfen – etwa 
bei der Errichtung biogener 
Riffe, die unter anderem 
von Miesmuscheln gebildet 

werden. Diese können die 
Biodiversität verbessern 
und die Wasserqualität er-
höhen. 

In Vejle haben die Brüder 
demnach erste Gehversuche 
gemacht und wollen nun 
nutzen, dass die Errichtung 
solcher Riffe von politischer 
Seite mit dem neuen Mee-
resplan gefördert wird. Auf 
Nachfrage könnten sich die 
Brüder auch Muschelriffe 
in den hiesigen Förden vor-
stellen: „Wir möchten sehr 
gerne mit Biogen-Muschel-
zucht in Nordschleswig be-
ginnen, dafür wurden im 
Zusammenhang mit der 
Einstellung der Fischerei 
auch 13 Millionen Kronen 
bereitgestellt“, schreibt 
Rasmus Wittrup. Es brau-
che aber mehr Unterstüt-
zung der Kommunen, so der 
Unternehmer.

Gerrit Hencke
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Einladung zur 
Hauptversammlung LHN
am Dienstag, dem 24. Februar 2026, 
um 19.00 Uhr.
Die Hauptversammlung wird beim LHN, Industriparken 1, 6360 Tinglev abgehalten.

Tagesordnung laut Satzung. 
Siehe www.lhn.dk

Nach der Hauptversammlung begrüßen wir
Lars Frank Jensen, Bankdirektor Kreditbanken, 
„Kreditbanken – 100 Jahre in Nordschleswig“

Mit freundlichen Grüßen
Vorstandsvorsitzender Christian Kock & 
Geschäftsführer Poul Erik Hedegaard

Landwirtschaftlicher Hauptverein für Nordschleswig
Industriparken 1  |||  DK 6360 Tinglev |||  tlf. +45 7364 3000 |||  lhn@lhn.dk |||  lhn.dk

Gesundheitsrat Nordschleswig nimmt Arbeit auf

Von Dominik Steinebach

APENRADE/AABENRAA Im 
Zuge der dänischen Gesund-
heitsreform werden in der 
Region Süddänemark erst-
mals vier Gesundheitsräte 
eingerichtet. Einer davon ist 
der Gesundheitsrat Nord-
schleswig (Sundhedsråd 
Sønderjylland), dessen Zu-
sammensetzung jetzt fest-
steht. Das gab die Region am 
Freitag in einer Mitteilung 
bekannt.

Der Rat übernimmt in-
nerhalb der vom Regionsrat 
vorgegebenen Rahmenbe-
dingungen die politische Ver-
antwortung für den Betrieb 
und die Entwicklung der 
Standorte des Nordschles-
wigschen Krankenhauswe-
sens (Sygehus Sønderjylland) 
mit Abteilungen in Apenra-

de (Aabenraa), Sonderburg 
(Sønderborg) und Tondern 
(Tønder). Ziel ist es, Behand-
lungen, Nachsorgeunter-
suchungen und weitere Ge-
sundheitsleistungen künftig 
näher an die Bürgerinnen 
und Bürger zu bringen – im 
Idealfall sogar bis in ihre ei-
genen Wohnungen.

Darüber hinaus ist der 
Gesundheitsrat dafür zu-
ständig, eine ausreichende 
Versorgung mit Haus- und 
Fachärztinnen sowie -ärzten 
sicherzustellen und die hohe 
Qualität der erbrachten Leis-
tungen zu gewährleisten. Ein 
weiterer Aufgabenbereich ist 
die Weiterentwicklung der 
Leistungen, die die Region 
von den Kommunen über-
nimmt, darunter die Akut-
krankenpfl ege, Gesundheits- 
und Pfl egeplätze sowie die 

spezialisierte Rehabilitation.
Der Gesundheitsrat Nord-

schleswig setzt sich aus Mit-
gliedern des süddänischen 
Regionsrates sowie aus Ver-
treterinnen und Vertretern 
der kommunalen Stadträte 
in Nordschleswig zusammen. 
Vorsitz und stellvertretender 
Vorsitz liegen bei Mitgliedern 

des Regionsrates, die von die-
sem selbst benannt wurden.

Die Vorsitzende des Ge-
sundheitsrats Nordschles-
wig, Susanne Eilersen (DF), 
blickt den kommenden 
Aufgaben optimistisch ent-
gegen:„Ich freue mich auf 
eine spannende Zusam-
menarbeit. Besonders vom 

interdisziplinären Zusam-
menspiel zwischen Region 
und Kommunen verspreche 
ich mir viel. Es ist wichtig, 
die Gesundheitsversorgung 
näher zu den Bürgerinnen 
und Bürgern zu bringen und 
weiterhin ausreichend Haus-
ärzte für unsere Region zu 
gewinnen.“

Auch die stellvertretende 
Vorsitzende Mette Bossen 
Linnet (V) betont die Bedeu-
tung der Kooperation: „In 
Südjütland haben wir eine 
stolze Tradition einer engen 
Zusammenarbeit zwischen 
den Akteuren im Gesund-
heitswesen. Diese Zusam-
menarbeit möchte ich weiter 
vertiefen und verbindlicher 
gestalten, um die Herausfor-
derungen und Bedürfnisse 
der Bürgerinnen und Bürger 
gemeinsam anzugehen und 
die Gesundheit in Südjütland 
zu stärken“, so Bossen Linnet 
in der Mitteilung.

Die Gesundheitsräte sind 
ein zentraler Bestandteil der 
Gesundheitsreform der dä-
nischen Regierung. Sie sollen 

innerhalb ihres jeweiligen 
geografi schen Zuständig-
keitsbereichs Entscheidun-
gen im Gesundheitswesen 
treff en und insbesondere für 
eine gute, wohnortnahe Ver-
sorgung sowie für eine bes-
sere Abstimmung zwischen 
regionalen und kommunalen 
Angeboten sorgen.

Zu den Aufgaben gehört 
unter anderem die Ausarbei-
tung eines sogenannten Nah-
gesundheitsplans. Dieser soll 
konkret darlegen, wie der 
Ausbau des wohnortnahen 
Gesundheitswesens in der je-
weiligen Region erfolgen soll 
und wie Krankenhäuser künf-
tig verstärkt Leistungen nä-
her bei den Bürgerinnen und 
Bürgern anbieten können.

Formal sind die Gesund-
heitsräte als ständige Aus-
schüsse dem Regionsrat 
zugeordnet. Im Jahr 2026 
haben sie zunächst den Sta-
tus vorbereitender Gremien, 
was bedeutet, dass die meis-
ten ihrer Beschlüsse zusätz-
lich im Regionsrat behandelt 
werden müssen.

Der neue Gesundheitsrat soll unter anderem die Qualität von 
Behandlungen und Nachsorgeuntersuchungen verbessern.

KARIN RIGGELSEN

Der neue Gesundheitsrat Nordschleswig steht fest: 
Mit seinen neun Mitgliedern übernimmt er künftig 
die Verantwortung für Kliniken, Ärztinnen und Ärzte 
sowie neue Versorgungsformen. Ziel ist eine besse-
re und wohnortnahe Versorgung.

Seit der Insolvenz der „Thyra“ hat das Schiff nicht 
mehr _um Muschelܪ schen abgelegt. Doch mit 
dem kurzen Aufatmen kam die Ernüchterung. Mit 
der „Sif“ ist ein neues Muschelfangschiff auf den 
Förden Nordschleswigs unterwegs – mit gültiger 
Lizenz und gleichen Eigentümern. Dabei wollen die 
Wittrup-Brüder eigentlich umsatteln und kritisieren 
die Politik für den langsamen Ausstieg.

„ D ie Sif hatte immer eine 
F Y A - L izenz,  die es nicht 

v on der T hy ra ü ber-
nommen hat,  und hat nur 
einfach nicht in F lensburg 

ge¿ sFKt�³
Rasmus Wittrup
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Erwin Andresen will die Schleswigsche 
Partei als Vorsitzender mitgestalten

Von Jan Peters

APENRADE/AABENRAA Seit 
Jahren diskutiert die Schles-
wigsche Partei (SP) über ihre 
künftige Führung. Nun liegt 
ein konkreter Vorschlag vor: 
Erwin Andresen stellt sich 
gemeinsam mit Dorthe An-
dresen und Randi Damstedt 
als Dreierteam zur Wahl. 
Für Andresen ist genau diese 
Konstruktion der entschei-
dende Anstoß gewesen, noch 
einmal Verantwortung zu 
übernehmen, nachdem er im 
vergangenen Jahr schon kurz 
davor war, seine politische 
Laufbahn zu beenden.

„Wir diskutieren den Vor-
sitz in der SP eigentlich schon 
seit etlichen Jahren – wie das 
aussehen kann und wie man 
das machen kann“, sagt er. 
Allein neben der Kommu-
nalpolitik den Parteivorsitz 
zu tragen, habe er sich nicht 
vorstellen können. „Neben 
der Kommunalpolitik noch 
den SP-Vorsitz zu überneh-
men, das wäre, glaube ich, ein 
zu großer Schritt gewesen.“

Erst das Modell mit drei 
Kandidierenden habe ihn 
überzeugt. „Der Grund, wa-
rum ich jetzt Ja gesagt habe, 
ist eigentlich die Konstruk-
tion zu dritt.“

Was ihn an der Aufgabe 
reizt, beschreibt Andresen 
klar: „Mich interessiert der 
Dialog mit unseren Verbän-
den und mit dem BDN (Bund 
Deutscher Nordschleswiger, 
d. Red.) – in Bezug auf den 
Mehrwert für die Minderheit, 
aber auch auf den Mehrwert 
für die Kommunen.“ Gera-
de in der Kommunalpolitik 
sehe er sein Feld. Dort wolle 
er helfen, Strukturen aufzu-
bauen – „aber nur im engen 
Dialog mit allen Teilen der 
Minderheit“.

Für ihn geht es dabei we-
niger um öffentliche Auf-
tritte als um Organisation. 
„Ich muss nicht immer auf 
der Treppe stehen und auf 
allen Bildern sein“, sagt er. 
Wichtiger sei, dass der Vor-
sitz dort präsent sei, „wo der 
Vorsitzende als Vorsitzender 
agiert“, und dass sich das 

Dreierteam die Aufgaben ge-
zielt aufteilt.

„Ein Vorsitz in der SP be-
inhaltet so viele Aufgaben, 
dass wir uns genau überlegen 
müssen, wie wir eine Eintei-
lung machen“, sagt Andre-
sen. Ziel sei eine klare Rol-
lenverteilung: Wer vertritt 
wann die Partei nach außen, 
wer kümmert sich um Orga-
nisation, wer um strategische 
Fragen.

Ein zentrales Beispiel für 
die Bedeutung von Kommu-
nikation sieht Andresen in 
der Schulpolitik. Als über 
mögliche Schulschließun-
gen diskutiert wurde, hätten 
sich viele Eltern direkt an 
die Partei gewandt. „Wo seid 
ihr denn jetzt, was macht 
ihr? – diese Frage kam sehr 
schnell.“ Dabei sei die Ent-
scheidung nicht von der Par-

tei getroffen worden. „Es ist 
eine Entscheidung des DSSV, 
da müssen wir nicht gefragt 
werden. Aber für die gute Zu-
sammenarbeit ist es wichtig, 
dass der Dialog vorneweg da 
ist.“ Da müsse die Kommuni-
kation innerhalb der Verbän-
de besser werden.

Gerade im Wahlkampf 
könnten solche Themen gro-
ße Unruhe auslösen. „Ob-
wohl die Entscheidung nicht 
getroffen war, fühlten sich 
Eltern sofort unter Druck ge-
setzt. Dieser Spagat darf gern 
kleiner sein“, sagt er.

Inhaltlich hält Andresen an 
der Gleichberechtigung der 
Minderheit und ihrer Ver-
bände fest. „Mein Mantra 
ist schon immer die Gleich-
berechtigung gewesen. Ich 
bin nicht der Meinung, dass 
wir übervorteilt werden soll-

ten – aber wir müssen diese 
Gleichberechtigung errei-
chen“, sagt er mit Blick auf 
die Kommunalpolitik. Poli-
tische Entscheidungen lie-
ßen sich jedoch nicht immer 
ohne Kompromisse umset-
zen. „Um politische Ziele zu 
erreichen, muss man Kom-
promisse eingehen können.“

Wichtig sei deshalb der 
Dialog nach innen. „Warum 
trifft die SP Entscheidungen, 
die für Mitglieder der Min-
derheit manchmal untragbar 
sind? – Das muss man erklä-
ren.“ Nur so lasse sich Ver-
trauen sichern.

Auch in der Sprachen- und 
Minderheitenpolitik plädiert 
Andresen für Augenmaß. 
„Wenn der Staat sich zu et-
was verpflichtet, dann darf er 
die Kosten nicht einfach auf 
die Kommunen abwälzen“, 
sagt er. Forderungen müss-
ten immer mit finanzieller 
Unterstützung verbunden 
sein. „Wenn der Staat Auf-
gaben verteilt, dann muss er 
auch Geld mitschicken.“

Zugleich warnt er vor einer 
Politik ohne Rücksicht auf 
die Mehrheitsbevölkerung. 
Wichtig sei Fingerspitzenge-
fühl – und der Blick auf die 
Akzeptanz vor Ort.

Besonders positiv blickt 
Andresen auf den Nach-
wuchs. Der jüngste Wahl-

kampf habe gezeigt, wie stark 
junge Kandidatinnen und 
Kandidaten auftreten. „Sie 
zeigen Haltung, sie wissen, 
wovon sie reden, und sie tra-
gen die Themen der Minder-
heit mit.“ Für ihn steht fest: 
„Das ist die Zukunft.“ Er wol-
le die Zusammenarbeit mit 
den Jungen Spitzen, um so 
eine neue SP-Generation zu 
fördern.

Noch legt Andresen keine 
fertigen Konzepte vor. Er will 
zunächst Gespräche mit dem 
bestehenden Vorstand und 
den Mitgliedern führen. „Wir 
kommen nicht mit fertigen 
Ideen. Wir wollen sie zusam-
men entwickeln.“

Klar ist für ihn aber schon 
jetzt das Ziel: Die Schleswig-
schen Partei soll ihren Mehr-
wert deutlicher zeigen – nach 
innen und nach außen. „Wa-
rum ist die SP da? Was kann 
sie in der Kommunalpolitik 
leisten? Und was kann die 
Minderheit für die Kommu-
nen beitragen?“

Die kommenden Mona-
te will er nutzen, um diese 
Fragen gemeinsam in Ge-
sprächen mit dem bisherigen 
und dem neuen Vorstand zu 
klären. „Die Aufgaben sind so 
vielfältig, dass man sie besser 
im Team löst“, sagt Andresen 
– und setzt dabei bewusst auf 
die Dreierspitze.

Erwin Andresen bewirbt sich um den Posten des Vorsitzenden 
der Schleswigschen Partei. KARIN RIGGELSEN

Erwin Andresen kandidiert gemeinsam mit Dorthe 
Andresen und Randi Damstedt für den Vorsitz der 
Schleswigschen Partei. Im Gespräch erklärt er, 
warum er Verantwortung übernehmen will, wie eine 
Dreierspitze arbeiten soll – und warum Dialog und 
Struktur für ihn künftig im Mittelpunkt stehen.

Duo für SP-Vize: Andresen und Damstedt sind keine Frauen im Hintergrund

NORDSCHLESWIG/SØNDER-
JYLLAND Zwei Frauen, die ih-
ren Fußabdruck hinterlassen 
wollen: Randi Damstedt und 
Dorthe Andresen kandidie-
ren für den stellvertretenden 
Vorsitz der Schleswigschen 
Partei (SP) – mit dem An-
spruch, Verantwortung zu 
tragen, anzupacken und die 
Parteiarbeit spürbar voran-
zubringen.

Die Partei der deutschen 
Minderheit befindet sich in 
einer Phase der strukturellen 
Neuaufstellung. Nachdem es 
in den vergangenen Jahren 
eine Übergangslösung mit 
dem Vorsitzenden Rainer 
Naujeck sowie den Stellver-
tretern Christian Andresen 
und Arno Knöpfli gegeben 
hatte, hat nun ein neues Trio 
seine Kandidatur angekün-
digt.

Randi Damstedt und Dort-
he Andresen kandidieren für 
den stellvertretenden Vor-
sitz der Partei, gemeinsam 
mit dem erfahrenen Apen-
rader Stadtratspolitiker Er-
win Andresen aus Uk (Uge) 
als Vorsitzenden. Die Partei 
wählt ihre neue Spitze auf 
der Hauptversammlung am 
22. April. 

Positive Erfahrungen als 
Motivation für den nächs-
ten Schritt
Die 49-jährige Randi Dams-
tedt, Stadtratsmitglied in der 
Kommune Tondern (Tønder) 
für die SP, begründet ihre 
Kandidatur mit positiven Er-
fahrungen aus der bisherigen 
Arbeit auf kommunalpoliti-
scher Ebene:

„Ich finde, wir haben hier 
eine sehr gute Zusammen-
arbeit und auch gute Ergeb-
nisse erreicht. Ich denke, das 
kann man auch auf höherem 
Niveau erreichen.“

Neuer Schwung aus der 
jungen Generation
Für Dorthe Andresen ent-
stand der Wunsch, sich stär-
ker einzubringen, mit ihrer 
Kandidatur bei der Kommu-
nalwahl im vergangenen Jahr. 
Die 21-jährige angehende 
Landwirtin aus Nolde habe 
im Laufe des Wahlkampfes 
viel Zuspruch bekommen.

„Viele haben mir signali-
siert, dass sie die Hoffnung 
haben, dass ich weitermache 
– auch wenn ich nicht in den 
Stadtrat gekommen bin“, so 
Andresen. „Ich habe bei der 
Kommunalwahl Blut geleckt.“

Alltagstaugliche Politik 
aus den Kommunen
Für beide Kandidatinnen 
spielt die Zusammenarbeit 
innerhalb der SP eine zent-
rale Rolle. Damstedt möchte 
zudem stärker über kommu-
nale Grenzen hinweg den-
ken und sieht den Austausch 
zwischen den Kommunen als 
wichtigen Bestandteil. „Wir 
können voneinander lernen“, 
so Damstedt.

So hebt sie in Tondern die 
Zusammenarbeit mit dem 
Sozialdienst hervor. Was in 
einigen Kommunen gut funk-
tioniere, könne man mög-
licherweise auch in anderen 
umsetzen, meint sie.

Auch bestehende Formate 
wie die kommuneübergrei-
fende Kooperation bei der 
„Bo- und Jobmesse“ seien 
aus ihrer Sicht wichtig, ins-

besondere im Umgang mit 
Zugezogenen.

„Solche Initiativen müssen 
wir weiterhin in der SP unter-
stützen“, ergänzt sie, „oder 
auch eigene entwickeln.“

Schließlich müsse die SP die 
Balance zwischen ihrer Funk-
tion als Partei der deutschen 
Minderheit und ihrer wach-
senden Rolle für die Mehr-
heitsbevölkerung finden.

„Wir sehen bei uns in der 
Kommune, dass wir auch zu-
nehmend Stimmen aus der 
Mehrheitsbevölkerung erhal-
ten“, so Damstedt.

Jugendliche involvieren
Dorthe Andresen wiederum 
legt besonderen Wert darauf, 
die junge Generation der SP 
zu involvieren. „Ich möchte 
mehr junge Leute einbin-
den“, erzählt sie.

Beide kommen zu dem 
Schluss, dass es von Vorteil 
sei, dass alle drei sehr unter-
schiedliche Hintergründe ha-
ben. 

„Erfahrung und neue Pers-
pektiven ergänzen sich ganz 
gut“, so Andresen. „Um die 
Zukunft der SP zu sichern, 
ist es wichtig, dass junge Leu-
te langfristig weitermachen 
möchten.“

Balance zwischen 
Privatleben und Politik
Auch wenn die Anforderun-
gen an ein Vorstandsamt 
zeitintensiv sein können, 
glauben beide, dass sie Arbeit 
und Ehrenamt unter einen 
Hut bringen können.

Laut Randi Damstedt passt 
ihr Engagement gut in ihren 
Alltag, weil sie inzwischen 
in Teilzeit arbeitet und ihre 

beiden Töchter fast erwach-
sen sind.

Dorthe Andresen sieht das 
ähnlich. Sie steht kurz vor 
ihrem letzten Examen am 21. 
Januar und sagt: „Danach set-
ze ich die Schule erst mal auf 
Pause“.

Die Entscheidung sei für 
sie weniger ein Einschnitt als 
eine praktische Anpassung, 
die gut in ihren Alltag passe, 
erzählt sie.

So geht es weiter
Welche Schwerpunkte der 
neue Vorstand setzen wird 
und wer künftig die Partei 
leitet, entscheidet die Haupt-
versammlung der SP. Sie 
findet am 22. April um 19 
Uhr beim Landwirtschaftli-
chen Hauptverein in Tingleff 
(Tinglev) statt.

Ob bis dahin weitere Kan-
didatinnen oder Kandidaten 
für den Vorsitz oder die bei-
den stellvertretenden Posten 
hinzukommen, bleibt offen 
– mögliche Bewerbungen 
können bis einschließlich der 
Hauptversammlung einge-
reicht werden.

Die Wahrscheinlichkeit, 
dass das Führungstrio Erwin 
Andresen, Randi Damstedt 
und Dorthe Andresen die 
Partei übernehmen wird, ist 
allerdings groß – zumal sich 
die SP zwei Jahre lang um 
eine Nachfolge bemüht hat 
und sich erst jetzt eine Lö-
sung abzeichnet.

Niklas Nissen

Dorthe Andresen (links) und Randi Damstedt wollen in der Schleswigschen Partei mehr Ver-
antwortung übernehmen. KARIN RIGGELSEN

Neustart in der SP: Wie wollen zwei Frauen aus 
unterschiedlichen Generationen die Schleswigsche 
Partei ausrichten? Randi Damstedt und Dorthe 
Andresen kandidieren gemeinsam für den stellver-
tretenden Parteivorsitz – mit Erwin Andresen als 
Vorsitzenden.
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LOKALREDAKTION
für die Kommune
Apenrade

Lokalredakteurin
Anke Haagensen
(aha)
Telefon 7332 3060

Jan Peters
(jrp)
Telefon 7332 3062

Skibbroen 4 
6200 Apenrade
ape@nordschleswiger.dk

Sozialdienst: So läuft es in Apenrade

Von Simone Mischke

APENRADE/AABENRAA Ein 
verzweifelter Anruf bei der 
Kommune: weil er oder sie 
nicht weiterweiß. Vielleicht, 
weil ein unangenehmes 
Schreiben von der Kommu-
ne eingegangen ist? Genau 
da kommt der Sozialdienst 
ins Spiel. „Wir werden infor-
miert, wenn jemand sofort 
Hilfe braucht. Die Mitarbei-
ter dort können nicht alles 
stehen und liegen lassen und 
sich um diesen einen Fall 
kümmern. Wir aber schon“, 
erklärt Ursula Petersen, 
Leiterin des Sozialdiens-
tes Nordschleswig. Sie hat 
eine feste Kontaktperson in 
der Kommune und dadurch 
einen schnellen, flexiblen 
Draht zu den Menschen, 
wenn es ein Problem gibt.

„Da haben wir eine Brü-
ckenfunktion, gehen ins Ge-
spräch und schauen, wie wir 
unterstützen können.“

Umso mehr freut sich Ur-
sula Petersen darüber, dass 
die Vereinbarung zwischen 
der Kommune Tondern und 
dem Sozialdienst im Novem-
ber um zwei weitere Jahre 
verlängert wurde. Darüber 
hatte „Der Nordschleswiger“ 
berichtet. „Das Papier gibt 
noch mal eine andere Sicher-
heit“, sagt Ursula Petersen. 
Und da ist noch ein anderer, 
vor allem für die Minderheit 
wichtiger Punkt: „Es ist eine 
Anerkennung für unsere Ar-
beit, für uns als Verein. Und 
es ist transparent.“

Viermal im Jahr findet ein 
Treffen zwischen der Kom-
mune und dem Sozialdienst 
statt, einmal im Jahr ein 
Dialog mit dem Sozialaus-

schuss. Außerdem gibt es für 
die kommenden beiden Jahre 
jeweils 100.000 Kronen Zu-
schuss, 25.000 Kronen pro 
Jahr mehr als zuvor. Das sind 
die wesentlichen Punkte des 
zweiseitigen Vertrags.

Apenrade: Kein Vertrag, 
aber Handlungskatalog
Schriftlich geregelt ist die 
Zusammenarbeit zwischen 
Kommune und Sozialdienst 
bislang lediglich in Tondern. 
In der Kommune Apenrade 
(Aabenraa) etwa läuft die Ko-
operation ohne schriftliche 
Absprache. „Ich habe da re-
gelmäßig einen Schnack mit 
der Zuzügler-Koordinatorin. 
Da hat sich Vertrauen ent-
wickelt“, erzählt Ursula Pe-
tersen. 

Die Zuzügler-Koordinato-
rin, das ist Julia Schatte. Ihr 
liegt der Austausch mit der 
Minderheit insgesamt am 
Herzen. „Wir haben im Zu-
züglerservice einen Hand-
lungskatalog. Darin sind 
unter anderem Treffen mit 
externen Partnern geregelt. 
Auch mit der Minderheit“, 
erklärt Julia Schatte. 

Ein solches Treffen fin-
det heute in Apenrade statt: 
Neben dem Sozialdienst 
sind auch der Deutsche 
Sprach- und Schulverband 
Nordschleswig (DSSV), der 
Sozialpädagogische Dienst 
und zum ersten Mal auch 
die Heimpflege (Hjemme-
pleje) mit dabei. Dabei wird 
das besprochen, was gerade 
ansteht. „Etwa das Thema 
Heimunterricht oder Emp-
fangsklassen (Modtagerklas-
ser) für junge Zugezogene 
aus dem Ausland“, erklärt 
Julia Schatte. 

Für die Kommune sei es 
wertvoll, die Perspektive der 
deutschen Minderheit zu hö-
ren, so Julia Schatte. Deshalb 
sollen die Treffen mit den 
verschiedenen Akteuren ein- 
bis zweimal im Jahr stattfin-
den.

Den Punkt sieht auch Ur-
sula Petersen: „Grundsätz-
lich glaube ich, dass man eine 
schriftliche Vereinbarung 
auch auf andere Kommunen 
übertragen kann.“ Doch jede 
Kommune habe unterschied-
liche Bedürfnisse – und viel-
leicht auch gar nicht die Zeit 
oder die Ressourcen, sich 
viermal im Jahr zu treffen. 
„Die Frage ist auch, ob der 
Mehrwert gesehen wird, den 
wir bieten.“ Unter anderem, 
dass der Sozialdienst auch 
bei der Integration Zugezo-
gener helfe.

Finanzieller Zuschuss für 
drei Jahre festgeschrieben
In Apenrade wird dieser 
Mehrwert offenbar gesehen. 
Der Sozial- und Senioren-

ausschuss der Kommune 
sieht für die kommenden 
drei Jahre einen Betriebsetat 
von 275.000 Kronen pro Jahr 
für den Sozialdienst vor. Da-
rin ist der Zuschuss für das 
Haus Quickborn in Höhe von 
34.000 Kronen enthalten. 
Das hatte die Schleswigsche 
Partei (SP) ausgehandelt. 
Die anderen Kommunen be-
kommen einen Zuschuss 
zwischen 100.0000 Kronen 
(Tondern, Hadersleben) und 
150.000 Kronen (Sonder-
burg). 

„In Apenrade ist der Bür-
geranteil der Minderheit 
höher“, begründet Stadt-
ratsmitglied Erwin Andre-
sen (SP). Daneben können 
die Ortsvereine weitere 
Zuschüsse für beispielswei-
se Ausflüge, Vorträge oder 
den Strickklub beantragen. 
Und eine schriftliche Ko-
operat ionsvereinbarung 
wie in Tondern? „So eine 
Absprache ist immer ein 
gutes Stück Papier. Von 
meiner Seite aus ist das 

Ziel, dass wir uns da besser 
koordinieren“, so der SP-
Politiker.

Zurück zu Ursula Petersen: 
Mit Blick auf die Zusammen-
arbeit läuft es in Apenrade 
auch ohne schriftliche Ver-
einbarung gut, sagt sie. Für 
die Kommunen Sonderburg 
und Hadersleben (Haders-
lev) wünscht sie sich, wie 
in Apenrade und Tondern, 
regelmäßige Treffen. Son-
derburg laufe aber gut, sagt 
Ursula Petersen. Wie es in 
Hadersleben weitergeht, 
dazu hat es gerade ein Treffen 
gegeben. Darüber hatte „Der 
Nordschleswiger“ berichtet. 
Einen Ortsverein hat der 
Sozialdienst dort momentan 
nicht, nur den „Schulverein 
Sommerstedt“.

Auch wenn die Kommunen 
unterschiedliche Bedürfnisse 
haben, funktioniert die Zu-
sammenarbeit wie in Apen-
rade auch ohne schriftliche 
Vereinbarung gut – aber: „Auf 
Papier gibt es mehr Sicher-
heit“, findet Ursula Petersen. 

Ursula Petersen, Leiterin des Sozialdiensts Nordschleswig links) und Irene Feddersen.
SIMONE MISCHKE

Die Kommune Tondern hat ihre Kooperation mit 
dem Sozialdienst gerade um zwei Jahre verlängert. 
In Apenrade läuft es anders. Wie und was die Mit-
glieder von einer engen Zusammenarbeit zwischen 
Kommune und Sozialdienst haben: „Der Nord-
schleswiger“ hat nachgefragt.

Polizist bei 
Unfall mit Lkw 
auf der E45 bei 
Apenrade getötet
APENRADE/AABENRAA Ein 
schrecklicher Unfall hat 
sich am frühen Donners-
tagmorgen auf der Auto-
bahn E45 zwischen den 
Abfahrten Apenrade und 
Apenrade Süd ereignet. Da-
bei wurde ein Polizeibeam-
ter getötet und eine weitere 
Polizistin schwer verletzt.

Wie die Polizei für Süd-
jütland und Nordschleswig 
mitteilte, ging gegen 1.34 
Uhr die erste Meldung über 
den Notruf ein: Auf dem 
Sønderjyske Motorvej war 
es infolge von plötzlicher 
Straßenglätte zu einem Un-
fall gekommen. Die Beam-
tinnen und Beamten eilten 
zur Unfallstelle nördlich 
der Abfahrt Apenrade in 
Richtung Süden, um die-
se abzusichern und den 
Verkehr abzuleiten. Doch 
während der Sicherungs-
maßnahmen geschah das 
Unglück: Gegen 2.20 Uhr 
raste ein Lastwagen in min-
destens eines der abgestell-
ten Polizeifahrzeuge.

Ein 43-jähriger Polizei-
beamter kam durch die 
Kollision noch an der Un-
fallstelle ums Leben, wäh-
rend eine zweite Beamtin 
(25), noch Polizeischülerin, 
schwerste Verletzungen 
erlitt und zur weiteren Be-
handlung in ein Kranken-
haus eingeliefert wurde. Ihr 
Zustand ist kritisch. Beide 
arbeiteten bei der Polizei in 
Apenrade.

Der Lkw-Fahrer wird 
voraussichtlich angeklagt. 
Dies teilte Polizeichef Frits 
Villy Kjeldsen während 
einer Pressekonferenz am 
Donnerstagvormittag mit. 
Wofür der Lkw-Fahrer an-
geklagt wird, konnte der 
Polizeichef noch nicht sa-
gen. Gleichzeitig teilte er 
mit, dass der Zustand des 
Mannes nicht kritisch ist.

Die Angehörigen der be-
troffenen Personen wur-
den bereits informiert. 

Es wird davon ausgegan-
gen, dass sich die beiden 
Polizisten mit Warnwesten 
bekleidet außerhalb des 
Fahrzeugs befanden und 
das Blaulicht am Streifen-
fahrzeug eingeschaltet war. 

Gegen den 40-jährigen 
Lkw-Fahrer wird wegen 
fahrlässiger Tötung und 
fahrlässiger Körperverlet-
zung ermittelt, teilte die 
Polizei mit. Der Fahrer be-
findet sich auf freiem Fuß.

Gerrit Hencke

Dank und Anerkennung für Heidi Ullrich bei den DKA
APENRADE/AABENRAA Als 
bei den Deutschen Kinder-
gärten Apenrade (DKA) 
plötzlich eine Führungs-
lücke entstand, sprang sie 
ein: Heidi Ullrich kehrte aus 
dem Ruhestand zurück und 
übernahm von August 2024 
bis Oktober 2025 kommis-
sarisch die Gesamtleitung 
der DKA. Nun verabschie-
deten sich Vorstand, Abtei-
lungsleitungen und Mitar-
beitende mit großem Dank 
von einer Frau, die in einer 
heiklen Phase Verantwor-
tung übernahm.

„Sie hat die DKA in einer 
extrem schwierigen Situ-
ation übernommen“, sagt 
Maria Harbo, Vorsitzende 
des Kindergartenausschusses 
des Deutschen Schul- und 
Sprachvereins für Nord-
schleswig (DSSV). Mit gro-
ßem Einsatz habe Ullrich 
zahlreiche Baustellen ange-
packt und die Einrichtung 
„Schritt für Schritt in ruhige-
res Gewässer geführt“, heißt 

es in einer Mitteilung des 
DKA-Vorstandes.

Ullrich hatte ihren Ruhe-
stand bereits angetreten, 
als sie gebeten wurde, noch 
einmal einzuspringen. Ohne 
ihre Unterstützung hätte die 
Einrichtung zeitweise ohne 
Leitung dagestanden. Auch 
nach dem offiziellen Ende 
ihres Vertrags blieb sie dem 
Kindergärtenverband ver-
bunden und stand dem Team 
weiter beratend zur Seite, 
heißt es von der DKA-Vorsit-
zenden Kira Hansen Heesch.

Auch eine Abteilungslei-
terin lobt in der Mitteilung: 
„Ich habe allerhöchsten Res-
pekt vor deiner Leistung. Du 
bist den Herausforderungen 
mit Entschlossenheit und 
Mut begegnet.“ Besonders 
geschätzt wurde nicht nur 
ihre fachliche Kompetenz, 
sondern auch ihre mensch-
liche Art. „Wir haben viel 
gelacht. Dein Humor hat 
uns gerade in schwierigen 
Momenten geholfen und das 

Teamgefühl gestärkt.“
Ullrich verstand Führung 

nicht als Distanz, sondern als 
Präsenz. Sie zeigte sich regel-
mäßig vor Ort, nahm an El-
ternvertretungssitzungen teil 
und suchte den direkten Aus-
tausch mit Mitarbeitenden. 
„Du warst dir nie zu schade, 
mit deinem Team in den Ein-
richtungen zu stehen und 
die Stimmung bei den El-
tern mitzuerleben“, wird ein 
Mitglied aus dem Leitungs-
team zitiert. Als Führungs-

kraft behielt sie auch in an-
gespannten Situationen den 
Überblick. Kolleginnen und 
Kollegen, beschreiben sie 
als empathisch, aufmerksam 
und verlässlich. „Du bist lei-
se, entschlossen und zielge-
richtet gekommen – aber vor 
allem menschlich geblieben“, 
sagt ein Mitglied des Lei-
tungsteams. „Du hast immer 
die richtigen Worte gefunden 
und dein Team unterstützt.“

Auch der Deutsche Schul- 
und Sprachverein würdigt 

ihren Einsatz. Der für die 
Kindergärten zuständige 
DSSV-Geschäftsführer Ste-
fan Sass dankt für die „immer 
positive und vertrauensvolle 
Zusammenarbeit“. Für den 
DSSV habe Ullrich in einer 
Übergangsphase Stabilität 
geschaffen und entscheidend 
dazu beigetragen, den Be-
trieb zu sichern.

Nun hat sich Ullrich ein 
zweites Mal in den Ruhe-
stand verabschiedet. Der 
Vorstand der DKA verbindet 
den Abschied mit herzlichen 
Wünschen. „Ein riesengroßes 
Dankeschön für alles, was du 
für die DKA getan hast – du 
wirst fehlen“, sagt Kira Han-
sen Heesch, Vorsitzende des 
DKA-Vorstands. „Wir wün-
schen dir für die Zukunft al-
les Gute, viel Freude und vie-
le unvergessliche Momente.“

Neue DKA-Leiterin ist Juli-
ane Weigand, die im Oktober 
des vergangenen Jahres ihre 
Stelle angetreten hatte.

Jan Peters

Heidi Ullrich (M.) bei der Verabschiedung auf dem Knivsberg
PRIVAT



Erfalasorput weht am Haus Nordschleswig 
und auf dem Knivsberg

KNIVSBERG/APENRADE „Wir 
zeigen Flagge. Wir stehen an 
Grönlands Seite“, sagt Bü-
chereidirektorin und Kandi-
datin für den Hauptvorsitz 
des Bundes Deutscher Nord-
schleswiger, Claudia Knauer, 
zu dem symbolischen Akt. 
Der Deutsche Jugendverband 
für Nordschleswig und die 
Zentralbücherei in Apenrade 
(Aabenraa) haben die grön-
ländische Flagge als Symbol 
für Solidarität und Respekt 
gehisst. Auf dem Knivsberg 
(Knivsbjerg) und vor dem 
Haus Nordschleswig weht 

seit Freitag die Erfalasorput 
(„Unsere Flagge“). 

Man versuche, gerade auch 
durch Walter Turnowskys 
Vorträge, zu verstehen, wie 
man auf Grönland lebe und 
fühle. „Wir sind nicht Grön-
länder, die allermeisten von 
uns werden dort nicht gelebt 
haben. Aber als Minderheit, 
wobei Grönländer keine Min-
derheit sind, haben wir natür-
lich auch eine Idee davon, wie 
es sein kann, unter Druck zu 
geraten oder zu sein.“ 

Es sei einfach notwendig, 
Flagge zu zeigen. „Es ist eine 

ganz kleine Geste, die aber in 
der Gesamtheit aller Gesten 
zeigt: Dänemark und Grön-
land stehen nicht allein. Des-
halb bin ich Thore (Naujeck, 
Anm. d. Red.) sehr dankbar, 
dass er diese Flaggen be-
sorgt hat.“ Der Leiter der Bil-
dungsstätte Knivsberg hatte 
die Idee zu der symbolischen 
Aktion. 

„Grönland ist ein unabhän-
giges Volk mit dem Recht, 
selbst über seine Zukunft zu 
entscheiden“, heißt es von der 
Schleswigschen Partei (SP) in 
einem Facebook-Beitrag. Das 

Selbstverwaltungsgesetz in 
der Reichsgemeinschaft biete 
seit 2009 einen Rahmen für 
den Weg, den die Grönländer 
Schritt für Schritt gehen. Und 
diesem Weg müsse mit Res-
pekt begegnet werden – nicht 
mit Druck oder Überredungs-
versuchen.

„Als deutsche Minderheit in 
Nordschleswig wissen wir, wie 
wichtig es ist, für das, was man 
ist, anerkannt und respektiert 
zu werden – und seine Kultur 
und Sprache in Freiheit leben 
zu können. Grönland ist keine 
Minderheit und möchte auch 
nicht als solche angesehen 
werden. Es ist ein Volk mit ei-
nem eigenen Land. Wir unter-
stützen die Botschaft: Respekt 
für Grönland. Respekt für 
Selbstbestimmung. Respekt 
in der Gemeinschaft.“

Wie lange die Flagge wehen 
soll, muss noch besprochen 
werden, so Knauer. „Aber im 
Grundsatz tendiere ich dazu, 
sie länger hängen zu lassen. 
Die Krise ist nicht vorbei, wie 
Mette Frederiksen so richtig 
sagte.“ Gerrit Hencke

Die grönländische Flagge weht auf dem Knivsberg (Symbol-
bild). IMAGO/RITZAU SCANPIX

Die deutsche Minder-
heit setzt ein Zeichen 
der Solidarität und des 
Respekts und hisst die 
Flagge Grönlands. Das 
grönländische Volk 
stehe nicht allein, sagt 
Mitinitiatorin der Aktion 
auf dem Knivsberg und 
am Haus Nordschles-
wig, Büchereidirektorin 
Claudia Knauer.
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BDN-Hauptvorsitz: Ein Duell oder ein Duett?

Von Gwyn Nissen

APENRADE/AABENRAA
„Moin Stephan.“
„Schön dich zu sehen, Gudrun.“ 
„Hallo Kurt.“
„Guten Abend Claudia.“
32 Mal Händeschütteln und 
auch die eine oder andere 
Umarmung. Man kennt sich. 
Der Saal im Haus Nordschles-
wig ist gut gefüllt, aber der 
Platz reicht, denn der BDN-
Ortsverein Apenrade ist vor-
bereitet – es sind sogar mehr 
Brötchen geschmiert worden 
als sonst: An diesem Abend 
werden mehr Leute zur Gene-
ralversammlung erwartet als 
üblich.

Nicht das Jahrestreff en 
zieht, sondern es geht dar-
um, zwei Personen noch bes-
ser kennenzulernen: Claudia 
Knauer und Stephan Klein-
schmidt kandidieren beide für 
den Hauptvorsitz des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger. 
Heute Abend stellen sie sich 
zum ersten Mal gemeinsam 
vor.

Ein wenig müssen sich aber 
alle noch gedulden. Das Pro-
tokoll des Vorjahres wird im 
Detail vorgelesen, die Aus-
fl üge und Aktivitäten werden 
im Jahresbericht noch einmal 
Revue passiert, und der Kas-
senbericht wird auf die Øre 

genau durchgegangen. Es sind 
93.327,23 Kronen in der Kasse.

Zum Glück gibt es heute 
Abend keinen Handball. Alle 
haben Zeit mitgebracht.Die 
Mitglieder haben weder Fra-
gen noch Kommentare zur 
Vorstands- und Vereinsarbeit. 
Jetzt müssen nur noch die 
Vorstandswahlen überstan-
den werden. Per Akklamation 
versteht sich.

Der Vereinsbeitrag wird 
bestätigt, und die neuen Ter-
mine des Ortsvereins werden 
veröff entlicht – es gibt wieder 
ein Spargelessen. Das muss 
sein. Das ist Tradition und ge-
lebte Vereinsarbeit vor Ort. 

Es ist nach 20 Uhr, und es 
folgt endlich der Hauptgang: 
Im Juni wird bei der Delegier-
tenversammlung die Nachfol-
gerin oder der Nachfolger von 
Hinrich Jürgensen gewählt. 17 
Jahre lang ist er dann Haupt-
vorsitzender gewesen – es 
brechen neue Zeiten für die 
Minderheit an.

Nicht nur mit einer neu-
en Hauptvorsitzenden oder 
einem neuen Hauptvorsitzen-
den an der Spitze, sondern 
auch mit neuen Akzenten. 
Das wird von Beginn an deut-
lich.

Für Claudia Knauer und 
Stephan Kleinschmidt ist 
das Haus Nordschleswig ein 

Heimspiel: Was die Themen-
schwerpunkte angeht, unter-
scheiden sich die Bücherei-
direktorin aus Apenrade und 
der Lokalpolitiker aus Son-
derburg, der zuletzt im Haus 
Wahlkampf für die SP betrie-
ben hat, nicht.

Ehrenamt im Fokus
„Ich will keine Veränderung 
der Veränderung wegen. Und 
wenn Veränderungen nötig 
sind, dann als gemeinsamer 
Prozess“, sagt Claudia Knau-
er.

Auch Stephan Kleinschmidt 
möchte die Basis einbeziehen. 
Die Beteiligung ist ihm wich-
tig.

Claudia Knauer will „zuhö-
ren und verstehen“, Stephan 
Kleinschmidt möchte die 
Minderheit „besser kennen-
lernen“. Beide wollen das Eh-
renamt stärken und Anerken-
nung schenken und sprechen 
von mehr Transparenz inner-

halb der Minderheit und ihrer 
Gremien.

Stephan Kleinschmidt ver-
spricht mehr Hilfe aus dem 
Haus Nordschleswig (die 
zentrale Verwaltung der deut-
schen Minderheit) und Clau-
dia Knauer unterstreicht, dass 
die hauptamtlichen Angestell-
ten für die Freiwilligen da sind 
– und nicht umgekehrt.

Es sind vor allem zwei un-
terschiedliche Menschen, die 
sich präsentieren: Claudia 
Knauer und ihre Familie ken-
nen den Neustart – als Kind in 
Deutschland, und als Erwach-
sene später beim Umzug nach 
Dänemark. 

Das hat sie geprägt, und 
die frühere stellvertretende 
Chefredakteurin des „Nord-
schleswigers“, die inzwischen 
seit 30 Jahren in Nordschles-
wig lebt, möchte daher die 
deutsche Minderheit weiter 
öff nen.

„Wenn wir von Kernmin-

derheit und EVU (Eine von 
uns, Anm. d. Red.) reden, 
dann schotten wir uns ab“, 
sagt sie.

Die Minderheit könne zwar 
nicht Tausende von Zuge-
zogenen aufnehmen, aber 
denen, die bei der Minderheit 
ankommen, sollte mit off enen 
Armen begegnet werden, so 
Knauer.

Stephan Kleinschmidt be-
schreibt sich selbst als „Kind 
der Minderheit“: deutscher 
Kindergarten in Rinkenis 
(Rinkenæs), Förde-Schu-
le, deutsches Gymnasium in 
Apenrade, Rudern beim DRG, 
Handball bei der TS Sonder-
burg, JungeSpitzen-Gründer 
und seit zwei Jahrzehnten po-
litisches Zugpferd der Schles-
wigschen Partei in Sonder-
burg. Auch das prägt.

Kleinschmidt beschäftigt 
sich ebenfalls mit den neuen 
Familien aus Deutschland, die 
nach Dänemark ziehen. „Die 
Minderheit ist im Wandel und 
sie wächst, weil sie attraktiv 
ist. Das ist eine Chance – aber 
auch eine Herausforderung“, 
sagt Kleinschmidt.

5 Punkte und Denkfabrik
Er hat bereits einen 5-Punk-

te-Plan vorgelegt – ein dyna-
mischer Plan, den er bis zur 
Delegiertenversammlung ge-
meinsam mit den Menschen 
in der Minderheit weiterent-
wickeln möchte. Eine Leit-
planke für die Zukunft.

Claudia Knauer möchte 
dagegen eine Denkfabrik ein-
richten, die neue Impulse – 
auch von außerhalb – für die 
Zukunft der Minderheit ge-
ben soll.

Auch hier zeigen sich kaum 
Unterschiede.

„Wir sind uns ja nicht un-
einig“, stellt Claudia Knauer 
fest. Es ist eben kein Duell, 
sondern ein Duett. Es ist kein 
Rivalisieren, sondern ein Po-
sitionieren.

In den kommenden Wo-
chen und Monaten geht es 
weiter: Die beiden präsen-
tieren sich einzeln und ge-
meinsam in verschiedenen 
Vereinen und Verbänden der 
Minderheit.

Doch am 2. Juni wird es 
entweder eine neue Haupt-
vorsitzende oder einen neu-
en Hauptvorsitzenden geben. 
Und auch das ist beiden be-
wusst: Sie kämpfen um den-
selben Posten, der nur einmal 
vergeben werden kann. 

Claudia Knauer und Stephan Kleinschmidt beim ersten direk-
ten, gemütlichen Aufeinandertreffen im Kampf um den BDN-
Hauptvorsitz. GWYN NISSEN

Kandidatur: Claudia Knauer und Stephan Klein-
schmidt stellen sich zur Wahl. Beide betonen die 
Bedeutung von Transparenz und Beteiligung in der 
deutschen Minderheit. Die Entscheidung fällt im 
Juni bei der BDN-Delegiertenversammlung.

 TUR-BUS
DANMARK

SEHSTEDT BUS
AABENRAA
TLF. 74 64 81 81

turbus@turbus.dk

BDN-Ortsverein Rothenkrug

am Donnerstag, 
den 19. Februar 2026 
um 18.00 Uhr 
im DSR-Clubraum

Generalversammlung 
mit gratis Essen und Getränken

Danach das Duell zwischen
Claudia Knauer und Stephan 
Kleinschmidt um den Posten 
als BDN-Hauptvorsitzender

Tagesordnung
1. Begrüßung, Wahl einer 

Versammlungsleitung und Fest-
stellung der Beschlussfähigkeit

2. Tätigkeitsberichte:
a. des 1. Vorsitzenden
b. des Kassierers

3. Aussprache und Entlastung 
des Vorstandes

4. Satzungsgemäße Wahlen
a. der turnusgemäß zur Wahl 

  stehenden Vorstandsmitglieder:
  Irmgard Hänel und Gerhard 
  Mammen

b. eines Revisors
c. von 2 Delegierten
d. eines Suppleanten

5. Festlegung des Mitgliedsbeitrages
6. Behandlung eingegangener

Anträge
Anträge müssen spätestens 8 
Tage vor der Generalversammlung
 schriftlich eingereicht werden.

7. Verschiedenes

Anmeldung bitte bis zum 
13. Februar 2026 an:
Irmgard Hänel, Mobil 20133823 
oder an Rothenkrug@bdn.dk
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Zwischen Handy, Leistung und Weltkrisen 
– wie Neyla die Welt erlebt

Von Jan Peters

TINGLEFF/TINGLEV Neyla 
steht früh auf. Um 5.30 Uhr 
klingelt der Wecker, eine 
Stunde später fährt sie mit 
dem Bus von Krusau (Kru-
så) aus zur Deutschen Schule 
Tingleff (DST), wo sie die 8. 
Klasse besucht. „Dann ver-
bringe ich die erste Zeit des 
Tages in der Schule“, be-
richtet sie von ihrem Alltag. 
Nachmittags lernt sie, spielt 
Fußball, liest viel und trifft 
Freunde. Abends isst die Fa-
milie gemeinsam, danach 
liest sie in ihrem Zimmer. 
Um neun geht sie schlafen.

Ein Alltag, der ruhig wirkt 
– und doch prägen ihn hohe 
Ansprüche. „Ich stresse mich 
selbst ein bisschen. Ich habe 
sehr hohe Erwartungen an 
mich selbst“, sagt Neyla von 
sich. „Meine Eltern sagen mir 
eigentlich nie, dass ich besser 
sein muss.“ Trotzdem setzt 
sie sich selbst unter Druck. 
„Ich habe manchmal Angst, 
dass ich nicht gut genug bin.“

Leistung spielt für sie eine 
große Rolle, auch im Sport. 
„Ich spiele sehr gern Fuß-
ball. Und um etwas fit zu 
bleiben, mache ich zu Hause 
Krafttraining.“ Fünf bis sechs 
Stunden Training pro Wo-
che kommen so im Schnitt 

zusammen, neben Schule, 
Freundinnen und Freunden 
– und dem Nebenjob als Zei-
tungsbotin, bei dem sie sich 
etwas zum Taschengeld hin-
zuverdient.

Die Zeit mit Freundinnen 
und Freunden ist ihr beson-
ders wichtig. Die persönli-
chen Treffen findet sie am 
besten. Allerdings habe sie 
beobachtet, dass sich viele 
junge Menschen in ihrem 
Alter lieber mit dem Smart-
phone beschäftigen. Das fin-
det sie schade.

TikTok, Instagram, Dauer-
Scrollen – all das meidet Ney-
la. Sie selbst nutzt die sozia-
len Medien bewusst wenig. 
„Ich habe kein TikTok und 
kein Instagram, eigentlich 
nur Snapchat.“ Kontakt über 
das Handy sieht sie kritisch: 
„Das ist einfach zu unpersön-
lich. Du siehst die wirklichen 
Emotionen nicht“, findet sie. 

Was ihr fehlt: mehr echte 
Begegnungen. Ihr Wunsch 
deshalb: „Wir könnten uns 
alle treffen – aber stattdes-
sen ist halt jeder nur vorm 
Handy.“ Ihr ist klar: Freund-
schaft braucht Nähe. „Ich fin-
de es schöner, wenn man sich 
sieht, dann weiß man, wie es 
der anderen Person wirklich 
geht.“ Sie glaubt, dass viele 
Jugendliche wüssten, dass 

ihnen der Medienkonsum 
nicht guttut. „Der Kick, den 
man durch die Endorphine 
bekommt, macht es schwer, 
sich davon zu lösen“, vermu-
tet sie. 

Was in der Welt passiert, 
erfährt die 14-Jährige vor al-
lem in der Schule und in der 
Familie. „In Gesellschafts-
kunde reden wir außerdem 
sehr viel über die Welt.“ 
Krieg ist dabei – mit Blick 
auf die Ukraine – ein un-
ausweichliches Thema. Er 
hat ihre Gefühle verändert. 
„Für mich war das immer so: 
Krieg gibt es, aber nicht hier. 
Der ist weit weg.“ So denke 
sie meistens, doch es gibt 
auch Momente, wo sie be-
fürchtet, dass auch sie davon 
betroffen sein könnte. „Auf 
einmal kommt es so mir vor, 

dass vielleicht doch was pas-
sieren könnte.“

Angst spürt sie – aber sie 
hält Abstand und möchte 
sich nicht von diesen Gedan-
ken lähmen lassen. „Ich habe 
schon Angst, dass was pas-
sieren könnte, aber da ist im-
mer noch dieses Gefühl: Die 
Chance ist nicht so groß.“ So 
beruhigt sie sich.

Beim Thema Klima wird 
Neyla deutlich. „Ich finde, 
dass wir auf jeden Fall mehr 
tun könnten, um das Klima 
zu schützen.“ Sie sieht die 
Verantwortung vor allem bei 
der Politik und der Gesell-
schaft. Übergeordnet müsse 
mehr getan werden, findet sie 
– auch wenn sie weiß, dass je-
der ein Stück beitragen kann. 

Selbst fährt sie deshalb lie-
ber Bus als Auto, hebt Müll auf. 

Wenn die Schülerin Werte 
sortiert, sagt sie: „Ich würde 
Sicherheit und Familie ganz 
oben auf eine Ebene setzen.“ 
Besonders wichtig sei ihr au-
ßerdem Gerechtigkeit. „Ich 
finde es unfair, dass der Sta-
tus von verschiedenen Men-
schen mehr Wert hat als der 
von anderen – aufgrund von 
Hautfarbe oder Herkunft.“ 
Das findet sie ungerecht. Da 
müsse ein Umdenken statt-
finden, so ihre Meinung.

Sie sagt und vertritt ihre 
Meinung. Dazu gehöre etwas 
Mut, dass wisse sie. Aber: 
„Jeder sollte seine Meinung 
sagen können.“ Viele trauten 
sich das nicht. „Die haben 
Angst, nicht gemocht zu wer-
den und dass kritisch auf sie 
geblickt wird.“ 

„Meine Eltern hören mir 

zu, und wir sprechen über 
alles, was mich beschäftigt. 
Auch im Freundeskreis hal-
te sie es so. Doch das sei 
leider nicht bei allen so. 
„Sollte es aber sein“, findet 
sie und fordert ihre Alters-
genossinnen und -genossen 
dazu auf, mehr Mut zu ha-
ben, ihre Meinung zu sagen. 
Sie würde sich wünschen, 
dass auch junge Menschen 
gehört werden und nicht als 
zu jung und unerfahren ab-
getan werden. 

Für die Zukunft hat Ney-
la klare Pläne. „Ich gehe 
nach der Schule aufs DGN 
(Deutsches Gymnasium für 
Nordschleswig, d.Red.) und 
danach wollte ich gern zum 
Militär.“ Was sie daran reizt: 
„Gefühl von Gemeinschaft, 
Disziplin und zu wissen: Ich 
kann das schaffen.“

Was sie sich für ihr Leben 
wünscht, fasst sie schlicht 
zusammen: „Einfach, dass 
ich glücklich bin, sorglos le-
ben kann, vielleicht eine Fa-
milie.“

Und ihr Wunsch für die 
Welt? „Gleichberechtigung 
und Frieden“, so ihr Antwort 
nach einigem Nachdenken. 

Neyla wirkt weder resig-
niert noch naiv. Sie kennt die 
Probleme ihrer Zeit – Krieg, 
Klima, soziale Medien. Sie 
lässt sich davon aber nicht 
bestimmen. „Ich wünsche 
mir trotzdem, dass diese Sa-
chen nicht passieren, aber sie 
bestimmen mein Leben nicht 
komplett.“

Neyla im Flur der Deutschen Schule Tingleff: Sie besucht dort die 8. Klasse. JAN PETERS

Krieg ist plötzlich nicht mehr weit weg, das Handy 
allgegenwärtig, die Zukunft offen. Neyla Krümmel 
berichtet, wie sie mit Sorgen umgeht, was ihr wichtig 
ist – und was sie sich von Erwachsenen wünscht.

Generalversammlung des 
BDN-Ortsvereins Rothenkrug – 

mit Spitzen-Duell um den Hauptvorsitz
ROTHENKRUG/RØDEKRO Der 
Ortsverein Rothenkrug des 
Bundes Deutscher Nord-
schleswiger lädt alle Mit-
glieder herzlich zur diesjäh-
rigen Generalversammlung 
ein:

Die Veranstaltung beginnt 
am Mittwoch, 19. Februar, 
um 18 Uhr im Clubraum der 
Deutschen Schule Rothen-
krug (DSR).

Die Versammlung be-
ginnt traditionell mit den 
Tätigkeitsberichten des 
Vorstands und der Entlas-
tung, anschließend stehen 
Satzungswahlen, die Fest-
legung des Mitgliedsbei-
trags sowie die Behandlung 
eingegangener Anträge auf 
der Tagesordnung.

Knauer und Kleinschmidt: 
Fragen erwünscht
Höhepunkt des Abends ist 
das persönliche Treffen mit 
den beiden Kandidaten für 
den Hauptvorsitz des BDN. 
Claudia Knauer und Stephan 
Kleinschmidt stellen sich den 
Mitgliedern vor, erläutern 
ihre Pläne für die Zukunft des 
BDN und beantworten Fra-
gen aus dem Publikum. Die 
Gäste haben die Möglichkeit, 
die Kandidatin und den Kan-
didaten besser kennenzuler-
nen, und können sich ein Bild 
machen, wer den BDN in den 
kommenden Jahren führen 
soll.

Für das leibliche Wohl ist 
gesorgt: Essen und Getränke 
sind kostenlos.

Anmeldung bitte bis 13. Fe-
bruar bei Irmgard Hänel un-
ter Mobil +45 20133823 oder 
E-Mail: Rothenkrug@bdn.dk.

Die Tagesordnung 
kompakt:
1. Begrüßung, Wahl des Ver-

sammlungsleiters, Fest-
stellung der Beschlussfä-
higkeit

2. Tätigkeitsberichte
3. Entlastung des Vorstands
4. Satzungsgemäße Wahlen
5. Festlegung des Mitglieds-

beitrags
6. Behandlung eingegange-

ner Anträge
7. Verschiedenes
8. Der Vorstand freue sich, 

viele Gäste begrüßen zu 
können. jrp

Claudia Knauer (l.) und Stephan Kleinschmidt stellen sich zur Wahl. KARIN RIGGELSEN

=ukunftsgedanken im )ördetrĕ: (nger 
kooperieren oder gar fusionieren

KOLLUND Wenn am Sonntag, 
15. Februar, die Generalver-
sammlung des Sozialdienst-
vereins Fördetreff im Ein-
zugsgebiet Bau (Bov) und 
Pattburg (Padborg) im Haus 
Quickborn in Kollund statt-
findet, rücken Tingleff und 
der dortige Sozialdienstver-
ein in den Vordergrund. 

Auf der Tagesordnung der 
Versammlung, die um 10.30 
Uhr beginnt, stehen unter 
anderem eine eventuelle Fu-
sion bzw. eine erweiterte Zu-
sammenarbeit mit Tingleff.

„Es ist nun einmal so, dass 
wir aktuell nicht sehr vie-
le Mitglieder haben und ein 
Großteil ein hohes Alter er-
reicht hat. Es wird immer 
schwieriger, für Veranstal-
tungen genug Teilnehmen-
de zu finden. Hinzu kommt, 
dass es oft keine Leute für 
den Vorstand gibt, wenn 
Vorstandsmitglieder aus 
persönlichen Gründen oder 
aufgrund des Alters ausschei-
den. Das ist nicht nur bei uns 
ein Problem“, skizziert För-
detreff-Vorsitzende Christa 
Kath die Ausgangslage.

Um bei Veranstaltungen 
genug Gäste zusammenzu-
bekommen, müsse mit ande-
ren Vereinen enger zusam-

mengearbeitet oder eben 
fusioniert werden. „Apen-
rade ist weiter weg. Es bie-
tet sich da eher Tingleff an. 
Wir sind bereits dazu über-
gegangen, den Sozialdienst 
Tingleff bei Veranstaltun-
gen einzuladen und enger 
zusammenzuarbeiten. Die 
Frage ist, ob man gleich eine 
Fusion anstreben sollte. 
Das soll auf der Generalver-
sammlung zur Diskussion 
gestellt werden“, so Kath.

Die Mitgliederzahl des 
Ortsvereins, der seit vielen 
Jahrzehnten das Haus Quick-
born als Heimstätte hat, liegt 
laut der Vorsitzenden aktu-
ell bei 52. In Tingleff sind es 
über 330. 

Der Fördetreff-Vorstand 
traf sich kürzlich mit Kol-
leginnen und Kollegen des 
Tingeffer Schwestervereins, 
um vorab über die Thematik 
zu sprechen. Tenor ist, dass 
eine Fusion mit dem Förde-
treff eher langfristig infrage 
kommt. 

„Ziel ist auf jeden Fall, dass 
wir die Zusammenarbeit in-
tensivieren. Das ist unter 
anderem bei größeren Veran-
staltungen wichtig, wenn ein 
Bus eingesetzt wird und ent-
sprechend viele Teilnehmen-

de nötig sind, um die Kosten 
zu decken. Doch auch bei 
kleineren Veranstaltungen 
wollen wir uns gegenseitig 
die Einladungen zukommen 
lassen. Es muss sich dann 
zeigen, ob unsere Mitglieder 
den Weg nach Tingleff auf 
sich nehmen werden“, so 
Kath.

Das gelte umgekehrt auch 
für das Haus Quickborn in 
Kollund, der Begegnungs-
stätte des Fördetreffs. „Teil-
nehmende aus Tingleff sind 
bei Veranstaltungen bereits 
dabei gewesen. Das Problem 
sind größere Veranstaltun-
gen. Im Haus Quickborn ist 
maximal Platz für 60 Perso-
nen“, ergänzt Christa Kath.

Im Anschluss an die Ver-
sammlung und an die Kaf-
feetafel wird Chefredakteur 
Gwyn Nissen einen kleinen 
Vortrag über den „Nord-
schleswiger“ halten und die 
neue Online-Version vorstel-
len. Aus organisatorischen 
Gründen bittet der Förde-
treff bis spätestens 6. Februar 
um Anmeldung bei Christa 
Kath, Tel. 6026 6206, christa.
steinmetz@mail.dk oder bei 
Bernd Olsen, Tel. 6141 4431, 
olsenbande55@hotmail.com

Kjeld Thomsen
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LOKALREDAKTION
für den Raum
Tingleff/Pattburg

Kjeld Thomsen
(kjt)
Telefon 7464 4803

Hauptstraße 100
6360 Tingleff
tin@nordschleswiger.dk

Wachwechsel 
in der Tingleffer 
Zahnarztpraxis
TINGLEFF/TINGLEV Ben-
ce Markgruber heißt der 
neue Eigentümer der 
Kohberg-Zahnarztpraxis 
in Tingleff. Der Zahn-
mediziner und Chirurg 
übernimmt offiziell im 
Februar. Das geht aus ei-
ner gemeinsamen Pres-
semitteilung hervor.

„Es ist Zeit für fri-
schen Wind“, wird Pe-
ter Kohberg zitiert. Der 
Praxisgründer bleibt der 
Einrichtung erhalten, 
und auch Kollegin und 
Teilhaberin Anne Sejrup 
wird dort weiterarbei-
ten. Alle anderen Mitar-
beitenden werden eben-
falls bleiben, heißt es in 
der Mitteilung.

Kontinuität 
gewährleisten
„Es war uns absolut 
wichtig, dass die Patien-
tinnen und Patienten 
weiterhin von demsel-
ben qualifizierten Mitar-
beiterstab betreut wer-
den“, so die Worte von 
Peter Kohberg.

Der neue Inhaber Ben-
ce Markgruber führt die 
Klinik unter dem Namen 
„Tandlægehuset Ting-
lev“ weiter.

„Ich war bereits mehr-
mals in der Klinik und 
im Ort. Meine Eindrücke 
waren sehr motivierend, 
sowohl beruflich als 
auch persönlich – eine 
professionell geführte 
Klinik mit freundlichen 
Patientinnen und Pa-
tienten und guter Orts-
gemeinschaft. Ich hatte 
auch die Gelegenheit, 
mich einigen Zahnärz-
tinnen und Zahnärzten 
in der Gegend vorzustel-
len, die regelmäßig Men-
schen an die Tingleffer 
Klinik überweisen, und 
ich freue mich auf eine 
gute Zusammenarbeit“, 
sagt Marktgruber, der 
das Team in der Jernba-
negade als Praxisbesit-
zer verstärken wird.
 Kjeld Thomsen

h��-Tischtennissparte begeistert 
nun auch die Sparkasse

Von Kjeld Thomsen

TINGLEFF/TINGLEV Das war im 
wahrsten Sinne ein wertvol-
ler Tipp, den Bent Holt von 
Carsten Hansen, Leiter der 
Sparkassenfi liale in Tingleff , 
bekommen hatte. 

Bent Holt, Initiator der 
Ü60-Tischtennissparte im SV 
Tingleff , schickte einen Antrag 
an die Sparkassen-Stiftung 
„Sparkassen Løgumkloster 
Fond“, die Projekte von Verei-
nen in der Kommune Tondern 
(Tønder) und in weiten Teilen 
der Kommune Apenrade (Aa-
benraa) unterstützt.

Die Rückmeldung war er-
freulich. Für die Anschaff ung 
von zwei neuen Platten und 
kleinen Abschirmbanden sag-
te die Stiftung 25.000 Kronen 
zu. 

Carsten Hansen begab 
sich beim Training an einem 
Montagnachmittag in die 
deutsche Sporthalle, um den 
Scheck noch einmal symbo-

lisch zu überreichen und den 
Ü-60-Cracks über die Schulter 
zu schauen. 

Der Filialleiter freute sich 
in mehrfacher Hinsicht da-
rüber, dass der SV den Zu-
schuss erhalten hatte. Cars-
ten Hansen war einst Schüler 
der Deutsche Schule Tingleff  
und selbst im SV aktiv. „Und 
dann ist hier wirklich eine tol-
le Sparte entstanden, in der 
Männer und Frauen ab 60 ak-
tiv sein können“, so Hansen 
voll des Lobes.

Er könne Vereinen im Ein-
zugsgebiet der Stiftung nur ra-
ten, Anträge für Projekte oder 
Anschaff ungen einzureichen, 
„denn dafür ist der Fond ja 
da“, so der Filialleiter.

Bent Holt war dem Tipp ge-
folgt, und das zahlte sich aus. 
Die beiden neuen Platten und 
die kleinen, bandenartigen 
Raumteiler sind bereits im 
Einsatz. 

Die Banden werten das 
Training nicht nur optisch 

aus, sondern haben auch 
einen praktischen Nutzen. 
„Man braucht nicht so weit 
hinter dem Ball herlaufen, 
wenn er an einem vorbei-
fl iegt“, so Bent Holt am Rande 
des Trainings. Dabei waren 
alle über die gesamte Halle 
verteilten Platten einschließ-
lich der neuen belegt – der 

Sparkassenzuschuss kam wie 
gerufen.

„Wir sind jetzt rund 50 Mit-
glieder. Die Halle ist beim 
Training immer gut gefüllt, 
da können wir jede Platte gut 
gebrauchen“, so der Sparten-
leiter.

Dank der Förderung konn-
ten hochwertige Platten an-

geschaff t werden. „Dadurch 
können wir auch bei Turnieren 
ordentliche Rahmenbedingun-
gen bieten“, ergänzt Bent Holt. 
Im Oktober war die Sparte 
Ausrichter eines Ü60-Turniers 
im Sportverband DGI. Alles 
lief reibungslos und Holt ließ 
anklingen, dass die Sparte wei-
tere Turniere folgen lässt.

Sparkassen-Filialleiter Carsten Hansen (links) und Tischtennisspartenleiter Bent Holt spielen 
sich den 'all neben der 5latte _u. )as ,eldinstitut hat die ं ��-Abteilung des S; 9ingleff fi nan-
ziell unterstützt. KJT

Der Boom hält unvermindert an und hat nun die 
Stiftung der regionalen Sparkasse das Portemonnaie 
zücken lassen: 25.000 Kronen hat das Geldinstitut für 
die aufstrebende Ü60-Tischtennissparte des SV Ting-
leff springen lassen. Spartenleiter Bent Holt hat die 
Förderung im Namen der vielen Oldies gut angelegt.

hberraschende (ntwicklung im 5ingreiterverein
und eine :ildcard f�r Kleinschmid

JÜNDEWATT/JYNDEVAD Wer 
hätte das vor zwei, drei Jah-
ren gedacht! 

Wegen vakanter Vor-
standsposten stand der 
über 100 Jahre alte Jünde-
watter Ringreiterverein vor 
dem Aus. Der Vorstand war 
bis auf zwei Personen zu-
sammengeschrumpft und 
bestand nur noch aus John 
Drøhse und Christopfer Gö-
ber. Das Blatt hat sich nun 
komplett gewendet. 

Auf der Generalversamm-
lung im Deutschen Haus 
Jündewatt kam es zu einer 
rekordverdächtigen Neu-
besetzung. Nicht weniger 
als sechs Personen waren 
bereit, sich dem bislang 
zweiköpfigen Vorstand an-
zuschließen.

„Es konnte so einfach 
nicht weitergehen. Beim 

Ringreiten im vergangenen 
Jahr habe ich die Leute an-
gesprochen und ihnen zu 
verstehen gegeben, dass der 
Verein vor der Auflösung 
steht, wenn nicht etwas 
passiert. Ich bin sehr froh 
darüber, dass sich so viele 
einen Ruck gegeben haben“, 
so ein spürbar erleichterter 
Vorsitzender John Drøhse.

Mit Jes und Dorthe Kol-
mos hat sich sogar ein 
Ehepaar ganz von Alsen in 
den Vorstand wählen las-
sen. „Dorthe kommt ja von 
hier“, erklärt Drøhse. 

Dazugestoßen sind zudem 
Lars Petersen und Joan Frøjk 
aus Tingleff  (Tinglev), H. C. 
„Kense“ Christesen aus Renz 
(Rens) sowie Martin Mathie-
sen aus Jündewatt. 

„Zum Glück haben wir bei 
der Durchführung des Ring-

reitens auf freiwillige Helfer 
zurückgreifen können. Es 
blieb dann nicht so viel an 
uns hängen. Mit dem neu-
en Vorstand gibt es nun viel 
bessere Voraussetzungen 
für das Planen und Organi-
sieren“, so Drøhse.

Wie in Jündewatt üblich, 
wurde die Generalversamm-
lung des Ringreitervereins 
mit den Versammlungen 
des Vereins Deutsches Haus 
und dem BDN-Ortsver-
ein Renz-Jündewatt (Bund 
Deutscher Nordschleswi-
ger) kombiniert.

Zu Gast im Deutschen 
Haus war an dem Abend 
unter anderem der in der 
Minderheit bekannte Ste-
phan Kleinschmidt, der den 
BDN-Hauptvorsitz anpeilt 
und Hinrich Jürgensen ablö-
sen möchte, der im Juni aus-

scheidet. Kleinschmidt, ehe-
maliger Stadtratspolitiker 
der Schleswigschen Partei in 
Sonderburg (Sønderborg), 
nutzte die Gelegenheit, den 
Tätigkeitsberichten der drei 
Vereine zu lauschen und sich 
vorzustellen. 

Wo Kleinschmidt schon 
mal da war, sprach John 
Drøhse ihn an. „Ich habe 
ihm gesagt, dass er bei un-
serem Ringreiten willkom-
men ist und für die Teilnah-
me eine Sondererlaubnis 
bekommt“, erwähnt John 
Drøhse mit einem Augen-
zwinkern. 

Kleinschmidt gab vor eini-
gen Jahren während seiner 
Amtsperiode als Kulturaus-
schussvorsitzender in der 

Kommune Sonderburg sein 
Debüt als Ringreiter. Die 
spät erlernten Fähigkeiten 
dürfe er sehr gern in Jünde-
watt zeigen, so Drøhse mit 
einem Lachen.

Normalerweise dürfen 
nur Ringreiterinnen und 
Ringreiter, die aus Jünde-
watt und Umgebung stam-
men oder dort wohnen, an 
den Start gehen. Im vergan-
genen Jahr wurde erlaubt, 
dass Startberechtigte einen 
Gast mitbringen dürfen. 
Sollte jemand für den kom-
menden Wettbewerb Ste-
phan Kleinschmidt als per-
sönlichen Gast aussuchen, 
dann wäre die Teilnahme 
auch ohne Wildcard mög-
lich.  Kjeld Thomsen

Im Deutschen Haus Jündewatt fanden auch in diesem Jahr 
wieder drei Generalversammlungen am selben Abend statt.

PRIVAT

Paukenschlag bei den 
Wahlen zur General-
versammlung des 
Jündewatter Ringrei-
tervereins: Mangelte 
es zuletzt gehörig an 
Vorstandsmitgliedern, 
gab es dieses Mal eine 
wahre Flut an willigen 
Kandidatinnen und 
Kandidaten. Über eine 
besondere Einladung 
konnte sich Versamm-
lungsgast Stephan 
Kleinschmidt freuen.

Bence Markgruber (Mitte) 
übernimmt die Zahnarzt-
praxis in der Jernbane-
gade in Tingleff. Praxis-
gründer Peter Kohberg (l.) 
und Kollegin Anne Sejrup 
bleiben der Einrichtung er-
halten. PRESSEFOTO

Einladung zur

Generalversammlung
Dienstag, den 24. Februar 2026,
17.00 Uhr im Gemeindehaus 
in Bülderup-Bau.

Programm: 
1. Generalversammlung 

Tagesordnung laut Satzungen
2. Der Sozialdienst lädt ein zu Suppe und Brot
3. ca. 18.45 Uhr: Vortrag mit Stefan Laukamp:

“Plötzlich querschnittsgelähmt…nicht
aufgeben….immer nach vorne schauen!”

Anmeldung bis zum 20.2.2026
Margit Hinrichsen 28592267

Herzlich willkommen
Der Vorstand
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Mutmaßlicher Wolfsriss in Frestrup:
„Ein ungutes Gefühl“

Von Kjeld Thomsen

FRESTRUP Hinweis: Weiter 
unten im Artikel ist ein Bild 
des getöteten Schafes zu se-
hen.

Es ist nicht das erste Mal, 
dass ein streunender Wolf im 
Raum Bülderup (Bylderup) 
Schafe angreift und tötet. 
Alles deutet darauf hin, dass 
es kürzlich in Frestrup wie-
der passiert ist. Leidtragende 
ist die Familie Petersen am 
Karlsvråvej. 

„Als ich Sonnabendmor-
gen raus und zum Feld ging, 
sah ich, wie drei unserer vier 
Schafe ganz vorn zusammen-
kauerten und verängstigt 
waren. Das kam mir gleich 
merkwürdig vor. Ich leuch-
tete dann auf die Wiese und 
entdeckte das leblose vierte 
Schaf. Es hatte Bisswunden 
am Hinterteil, auf dem Rü-

cken und am Hals. Mir war 
sofort klar, dass es ein Wolf 
gewesen sein muss“, so Uwe 
Petersen wenige Tage nach 
dem Zwischenfall.

Er meldete den Fall umge-
hend der Naturbehörde, die 
am Montag einen Experten 
schickte, um sich das tote 
Tier anzuschauen. „Der Mit-
arbeiter nahm DNA-Proben, 
mit denen festgestellt wer-
den kann, ob es sich um ei-
nen Wolf handelt. Der Mann 
hatte keinen Zweifel, dass es 
ein Wolf war. Das schloss er 
aus den Zahnabdrücken. Der 
Abstand der Zahnzwischen-
räume ist typisch für einen 
Wolf“, berichtet Uwe Peter-
sen.

Obwohl die vier Schafe nur 
hobbymäßig gehalten wer-
den, hat Petersen den obliga-
torischen Schadensersatz für 
den Verlust des Schafes und 

für die Entsorgung des toten 
Tieres beantragt.

Die verbliebenen drei Scha-
fe werde er abends erst ein-
mal hereinholen. „Uns ist das 
für die nächsten zwei, drei 
Wochen geraten worden, um 
sicherzugehen, dass der Wolf 
dann nicht mehr hier ist“, so 
Uwe Petersen.

Er sieht keine Möglichkeit, 
die Schafe besser vor Wölfen 

zu schützen. Ein spezieller 
Elektrozaun wäre viel zu teu-
er „und würde Wölfe letztlich 
auch nicht aufhalten.“

In jüngster Zeit wurde im 
Großraum Apenrade (Aa-
benraa), unter anderem in 
Bollersleben (Bolderselv), 
ein Wolf gesehen und sogar 
gefilmt. Ob es sich um den-
selben Wolf handelt, der das 
Schaf der Familie Petersen 

gerissen hat, ist unklar. 
Für Schlagzeilen sorgte 

kürzlich auch ein Wolf, der 
sich in den Ort Oksbøl in Jüt-
land hineinwagte und von ei-
nem Mädchen gefilmt wurde. 
In der Nähe von Kolding ist 
vor Kurzem zudem ein jun-
ger Wolf angefahren und auf-
grund seiner Verletzungen 
eingeschläfert worden.

Die Meldungen über Wöl-

fe haben ein weiteres Mal 
die Diskussion um die Da-
seinsberechtigung entfacht. 
Die Raubtiere können auch 
Menschen gefährlich werden. 
Wolfsgegner fordern daher 
eine Regulierung des Bestan-
des bis hin zum Abschuss.

Eine Gefahr für sich und 
seine Familie sehe er unmit-
telbar nicht, sagt Uwe Pe-
tersen, Vater von zwei Teen-
agern. „Natürlich ist es ein 
ungutes Gefühl, wenn man 
weiß, dass sich ein Wolf auf 
dem eigenen Anwesen her-
umgetrieben und ein Schaf 
getötet hat. Angst vor einem 
Angriff habe ich aber nicht.“

Dennoch hat Petersen für 
die Rückkehr der Wölfe in 
Dänemark nichts übrig. Sie 
passen hier nicht mehr her, 
sagt der Frestruper. „Es mag 
ja sein, dass Wölfe im 19. 
Jahrhundert hier heimisch 
und ein Teil des Naturrau-
mes waren. Die Landschaft 
und die Infrastruktur in Dä-
nemark mit Straßen und Au-
tobahnen haben sich aber to-
tal verändert. Für Wölfe gibt 
es keinen geeigneten Lebens-
raum mehr.“

Uwe Petersen füttert seine Schafe. Bei einem mutmaßlichen Wolfsangriff ist kürzlich eins ge-
tötet worden. KJELD THOMSEN

Die kleine Schafsherde der Familie Petersen in 
Frestrup ist von vier auf drei geschrumpft. Alles 
deutet darauf hin, dass ein Wolf ein Schaf getötet 
hat. Hobbylandwirt Uwe Petersen ist auf die Rück-
kehr des einst auch in Dänemark heimischen Raub-
tiers nicht gut zu sprechen.

In die ehemalige Aldi-Filiale 
kommt wieder Leben rein

TINGLEFF/TINGLEV „Es ist viel bes-
ser gelaufen, als ich erwartet und 
erhofft habe“, sagt Kim Goos. 

Er ist im Juli 2024 von Heidel-
berg nach Dänemark gezogen und 
lebt mit Familie in Feldstedt (Fels-
ted). Vor etwas mehr als einem 
Jahr eröffnete er am Stationsvej 
in Tingleff den Kampfsport- und 
Fitnessbetrieb „Safe & Fit“. Das 
Studio wird er demnächst in den 
früheren Aldi-Laden gegenüber 
der Kirche verlegen. Aldi zog sich 
2022 aus Dänemark zurück. Die 
Tingleffer Supermarktimmobilie 
stand seitdem leer. 

„Wenn alles klappt, sollen am 
30. März die ersten Kurse am neu-
en Standort laufen“, so Goos. 

Ein Schwerpunkt des Fitness-
Trainers sind Selbstverteidi-
gungstechniken und Strategien 
fürs Grenzensetzen. Goos bietet 
Kurse für Erwachsene und für 
Kinder unterschiedlicher Alters-
klassen an. In der Bambini-Grup-
pe trainieren Mädchen und Jun-
gen ab sechs Jahren. 

Goos zeigt auch schon mal 
Schul- und Kindergartenkindern, 
wie sie sich in kritischen Situa-
tionen behaupten und sich an-
bahnende Konflikte abwenden 
können.

Nun verschafft sich der 40-Jäh-
rige mehr Platz. „Es ist für mich 
der logische nächste Entwick-
lungsschritt. Am aktuellen Stand-
ort stoße ich platztechnisch an 
meine Grenzen. Ich benötige 
deutlich mehr Raum für die Trai-
ningsgruppen und für zusätzliche 
Möglichkeiten, mein Angebot 
weiter auszubauen“, so Goos, der 
ausgebildeter Optiker ist, sich 
mittlerweile aber auf sein Wissen 
im Kampfsport- und Fitnesssek-
tor konzentriert.

Verfügt er am Stationsvej bis-
lang über 120 Quadratmeter, 
wobei die Trainingsfläche ledig-
lich 50 Quadratmeter ausmacht, 
„habe ich im ehemaligen Aldi-
laden insgesamt 600 Quadratme-
ter. Das ist fast schon zu viel, er-
öffnet aber gute Möglichkeiten“, 
sagt der Kampfsportexperte. Ein 
großes Plus am neuen Standort 
seien die guten Parkmöglichkei-
ten direkt neben dem Gebäude.

Kim Goos schweben verschie-
dene Zusatzangebote vor. Entste-
hen soll unter anderem ein klei-
ner Bereich mit Kraftgeräten, und 
es sollen weitere Fitnesskurse wie 
Zumba angeboten werden. „Das 
wird voraussichtlich meine Frau 
Melanie leiten.“

Das Objekt in der Hauptstraße 
hat Goos erst einmal gemietet, 
mit der Option, die Immobilie 
unter Umständen zu kaufen.

Er wolle weiter an seinen Dä-
nisch-Kenntnissen feilen, da-
mit er die Kurse künftig auch in 
Dänisch geben kann. Goos hat 
vor allem Teilnehmende aus der 
deutschen Minderheit. 

Dass es so kommen würde, war 
für ihn anfangs überraschend. 
„Bis mir einer sagte, dass Tingleff 
Klein-Deutschland ist“, so Goos 
mit einem Lachen. Mittlerweile 
sei er im Bilde, und die Familie 
habe viele Berührungspunkte zur 
deutschen Minderheit. Sein Sohn 
besucht die deutsche Schule in 
Feldstedt.

In den kommenden Wochen 
wird Kim Goos zweigleisig fah-
ren. Es gilt, den Betrieb aufrecht-
zuerhalten und zugleich das neue 
Domizil anzupassen und einzu-
richten. „Da steht noch einiges 
an“, so Goos, der unter anderem 
eine kleine Lounge für Eltern ein-
richten möchte, damit sie dort auf 
die Kinder warten und zuschauen 
können. Auch Umkleideräume 
werde er einrichten.

Trotz der Mehrfachbelastung 
wird sich Kim Goos einige Tage in 
seine alte Heimat begeben und in 
Heidelberg an einer Fortbildung 
als Gewaltschutztrainer teilneh-
men – ganz nach dem Motto: fit 
für den Neustart in Tingleff.

Kjeld Thomsen

Kim Goos vor dem ehemaligen Aldi-Supermarkt, den er für seinen Fit-
ness- und Kampfsportbetrieb „Safe & Fit“ gemietet hat. KJELD THOMSEN

Eine Allrounderin der Deutschen 
Schule Pattburg sagt Tschüss

PATTBURG/PADBORG „Ich werde dem-
nächst ja 67 Jahre alt und erreiche damit 
das Ruhestandsalter. Es ist an der Zeit, in 
Rente zu gehen“, sagt Heike Fetzer im Sit-
zungsraum der Deutschen Schule Pattburg 
ziemlich gefasst. 

Bei ihrer Verabschiedung am Freitag 
könnte es emotionaler werden, denn nach 
drei Jahrzehnten langer Anstellung an der 
Schule sagt Heike, wie sie von allen nur ge-
nannt wird, Tschüss. 

Fetzer ist gelernte Optikerin, hat an der 
Schule aber ihre berufliche Wirkungsstät-
te gefunden. Sie begann als pädagogische 
Helferin, arbeitete unter anderem in der 
SFO (Schulfreizeitordnung) und ist die 
vergangenen Jahre hauptsächlich als Reini-
gungskraft tätig gewesen. Heike Fetzer war 
und ist im positiven Sinne „das Mädchen 
für alles“ und wird als „die gute Seele“ der 
Schule bezeichnet.

„Ich mag den Alltag an der Schule und 
den Kontakt zu den Kindern und der Be-
legschaft. Mit dem Saubermachen reicht 
es aber. Da kann der Ruhestand dann doch 
kommen“, sagt die 66-Jährige mit einem 
Schmunzeln.

Dass sie einmal so eng mit der Schule 
und der deutschen Minderheit verwoben 
sein würde, hätte sie vor dem Umzug nach 
Dänemark sicherlich nicht gedacht. Es war 
das Tønder Festival, das die aus Hamburg 
stammende Frau in den hohen Norden zie-
hen ließ: „Ich lernte beim Festival meinen 
damaligen Mann kennen – ein Däne.“

Als Wohnort wurde Ende der 90er-Jahre 
Pattburg und für die beiden Kinder Sandra 
und Jan die dortige deutsche Schule ge-
wählt. Für ihren Mann sprach nichts da-
gegen. „Überhaupt nicht. Er fand das Zwei-
sprachige gut“, erzählt Heike Fetzer.

Als Tochter Sandra eingeschult worden 
war, engagierte sich die Mama im Schul-
vereinsvorstand und knüpfte Kontakt zur 
deutschen Volksgruppe vor Ort. BDN-
Ortsverein (Bund Deutscher Nordschles-
wiger), PSV – der Klub (Pattburger Sport-
verein) und die Theatergruppe – „Ich habe 

eine tolle Gemeinschaft erlebt, mit vielen 
Aktivitäten und Festen. Auch wenn es we-
niger geworden ist mit Veranstaltungen, 
empfinde ich es immer noch so“, sagt die 
66-Jährige. 

Auch im Ruhestand werde sie daher 
möglichst viel den Kontakt zur Schule und 
zum Umfeld halten. Bei Ausflügen, Schul-
festen oder anderen Gemeinschaftsaktivi-
täten wolle sie dabei sein, sagt Fetzer.

Ihre berufliche Verknüpfung mit der 
Schule begann zufällig. Als Vorstandsmit-
glied wurde sie seinerzeit gefragt, ob sie 
für einige Stunden eine betreuende Auf-
sicht der Schulkinder übernehmen könnte. 
Heike Fetzer sagte zu, „und so bin ich dann 
hineingerutscht. Anfangs viel mit Kinder-
betreuung, und dann kamen die Reini-
gungsaufgaben dazu“, so ihr Rückblick.

Bei aller Wehmut über das berufliche 
Ende an der Schule, die ihr „ans Herz ge-
wachsen ist“, freue sie sich auf den Ruhe-
stand. Sie werde die freie Zeit mit ihrem 
Partner in Flensburg (Flensborg) zu nut-
zen wissen. 

„Haus und Garten, endlich mal in den 
Urlaub fahren, wenn keine Ferien sind, 
Fahrradfahren, Wandern, Ausflüge machen 
und Nordic Walking. Mir fällt da eine Men-
ge ein“, sagt Fetzer mit einem vorfreudigen 
Schmunzeln.

„Und dann ist endlich viel mehr Zeit für 
die Enkelkinder“, ergänzt die fünffache 
Oma. „Ich bin einfach gern von Kindern 
umgeben. Nicht nur an der Schule.“

Kjeld Thomsen

Heike Fetzer. KJELD THOMSEN
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Tondern zieht positives 
Weihnachtsmarkt-Fazit

Von Anke Haagensen

TONDERN/TØNDER Der Lich-
terglanz ist verschwunden, 
die letzten Tannenzweige 
sind von den Fassaden ab-
montiert. In der Innenstadt 
von Tondern ist der Alltag zu-
rückgekehrt. Zeit also für ein 
Resümee der Weihnachtssai-
son – und das fällt aus Sicht 
des Einzelhandels ausgespro-
chen positiv aus.

„Die Investition hat sich 
gelohnt“, sagt Frank Hoff-
mann ohne zu zögern. Der 
Vorsitzende des Tonderner 
Einzelhandelsvereins ist tele-
fonisch zu erreichen, als er 
sich gerade auf dem Heim-
weg von einem Treffen des 
süddänischen Einzelhandels-
verbands befindet. Die Rück-
meldungen dort seien eher 
ernüchternd gewesen. „Dem 
Einzelhandel geht es gar 
nicht gut“, stellt Hoffmann 
fest. Umso mehr hebt sich 
Tondern derzeit vom allge-
meinen Trend ab.

Noch nie seien so viele 
Menschen zum Weihnachts-
markt in die Stadt gekommen 
wie im Jahr 2025, berichtet 
Hoffmann. In den Wochen 
vor Weihnachten habe auch 
in der Fußgängerzone reger 
Betrieb geherrscht. „Das hat 
sich direkt beim Umsatz in 
den Geschäften unserer Mit-
glieder bemerkbar gemacht. 
Alle melden ein gutes Weih-
nachtsgeschäft.“ Der Index 
für die Vorweihnachtszeit 

habe zwischen 120 und 130 
gelegen – und das, obwohl 
der Dezember ohnehin tra-
ditionell ein sehr starker 
Monat sei.

Ein entscheidender Faktor 
war aus Sicht des Einzelhan-
delsvorsitzenden die geziel-
te Vermarktung. „Wir haben 
Geld in Werbung gesteckt – 
und das hat sich ausgezahlt“, 
sagt Hoffmann. Viele Gäste 
seien aus Norddeutschland 
angereist. Zugleich habe auch 
die lokale Kundschaft das 
neue Konzept von „Julebyen 
Tønder“ sehr gut angenom-
men. Besonders erfreulich 
sei, dass viele Besucherinnen 
und Besucher nicht nur ein-
mal gekommen seien. „Of-
fenbar hat es ihnen so gut 
gefallen, dass sie ein zweites 
oder drittes Mal wiederge-
kommen sind. Und auch jetzt 
im neuen Jahr merken wir 
noch, dass die Leute die Stadt 
als gemütlich wahrnehmen.“

Dass der Weihnachtsmarkt 
in diesem Jahr auf dem Kirch-
platz stattfand, habe sich als 
goldrichtige Entscheidung 
erwiesen. „Ich bin dem Kir-
chengemeinderat sehr dank-
bar, dass er uns das ermög-
licht hat“, betont Hoffmann. 
Der Markt sei zwar über-
schaubar gewesen, habe aber 
genau deshalb als „hyggelig“ 
und „authentisch“ gegolten. 
Ein Wunsch der Gäste zeich-
ne sich allerdings bereits ab: 
„Es wurden mehr Essens-
stände nachgefragt. Da müs-

sen wir schauen, wie wir das 
im nächsten Jahr lösen kön-
nen.“

Viel Aufmerksamkeit er-
hielt auch die neue Gestal-
tung der Weihnachtsbeleuch-
tung. Alles sei bis ins Detail 
durchdacht gewesen – „bis 
in die letzte LED-Birne“, wie 
Hoffmann schmunzelnd er-
zählt. In der gesamten Innen-
stadt kam derselbe Birnentyp 
zum Einsatz, sodass Markt, 
Fußgängerzone, Amtsgebäu-
de am Jomfrustien und Hos-
trups Hotel in der Søndergade 
in einheitlicher Lichtstärke 
erstrahlten. „Nur eine einzige 
Hütte hatte sich für eine an-
dere Lichtquelle entschieden. 
Das fiel tatsächlich auf“, sagt 
er schmunzelnd.

Ein besonderer Publikums-
magnet war der große, be-
leuchtete Sessel auf einer 
kleinen Bühne. Kaum eine Fa-
milie habe sich die Gelegen-
heit für ein kostenloses Erin-
nerungsfoto entgehen lassen, 
erzählt Hoffmann. Auch Ju-
gendliche und Erwachsene 
hätten Platz genommen, vie-

le Bilder seien anschließend 
in den sozialen Medien gelan-
det. Wer Glück hatte, konnte 
sich sogar gemeinsam mit 
Tonderns Weihnachtsmann 
fotografieren lassen.

Gerade darin sieht Hoff-
mann aber auch noch unge-
nutztes Potenzial. „Eigentlich 
wollten wir Leuchtreklamen 
an allen Ortseinfahrten an-
bringen, mit dem Schriftzug 
,Julebyen Tønder‘“, sagt er. 
Dafür habe das Budget aber 
nicht gereicht. „So etwas 
Ähnliches könnten wir uns 
künftig vielleicht auch direkt 
am Weihnachtsstuhl vorstel-
len.“

Apropos Weihnachtsstuhl: 
Der war in dieser Saison zu-
nächst nur gemietet worden. 
Nach dem Markt legte das 
vermietende Unternehmen 
dem Einzelhandelsverein 
jedoch ein Angebot vor, bei 
dem die Miete auf den Kauf-
preis angerechnet wurde. 
„Uns fehlten noch 15.000 
Kronen“, berichtet Hoff-
mann. Die Sparkasse Bre-
debro und die Kreditbank 

sprangen ein. „Nun gehört 
uns der Stuhl“, freut er sich.

Dass ein solches Projekt 
überhaupt gestemmt werden 
konnte, sei dem Einsatz vie-
ler Freiwilliger zu verdanken. 
Die Mitglieder des Einzelhan-
delsvereins hätten kräftig mit 
angepackt, ebenso die soge-
nannten Pioniere des Tønder 
Festivals. „Vor, während und 
nach dem Weihnachtsmarkt 
waren viele helfende Hände 
im Einsatz“, sagt Hoffmann. 
Ein besonderer Dank gelte 
dem Weihnachtsausschuss, 
der meist im Hintergrund ar-
beite. „Es ist eigentlich an der 
Zeit, dass diese Arbeit auch 
öffentlich gewürdigt wird.“

Nach dem Weihnachts-
markt ist vor dem Weih-
nachtsmarkt – auch in Ton-
dern. Das neue Konzept habe 
bei Jung und Alt überzeugt, 
resümiert Hoffmann. Und 
während der letzte Weih-
nachtsschmuck nun ver-
schwunden ist, dürften die 
Planungen für die nächste 
Saison bereits begonnen ha-
ben.

Der Weihnachtsmarkt wurde 2025 auf den Kirchplatz verlegt. TØNDER HANDELSSTANDSFORENING

Nach dem Abbau der Lichter ziehen die Verantwort-
lichen in der Innenstadt eine Bilanz: volle Straßen, 
starke Umsätze im Einzelhandel und viele Gäste 
aus Norddeutschland. Warum das neue Konzept 
rund um Kirchplatz und „Julebyen Tønder“ offenbar 
genau den Nerv traf.

„Nur kurz 
Geld abheben“
TONDERN/TØNDER In der 
Kommune Tondern haben 
sich Fälle, in denen Ju-
gendliche von unbekann-
ten Personen dazu verlei-
tet werden, Geld über ihr 
eigenes Bankkonto oder 
MobilePay weiterzulei-
ten, in den jüngsten Wo-
chen gehäuft. Die Masche 
wirkt harmlos – doch wer 
sich darauf einlässt, kann 
sich wegen Geldwäsche 
oder Hehlerei strafbar 
machen. Laut der Kom-
mune sind fünf bis sechs 
Fälle bekannt. Betroffen 
sind Jugendliche aus drei 
Tonderner Schulen. Nach 
Informationen des „Nord-
schleswigers“ haben auch 
Schülerinnen und Schüler 
der Ludwig-Andresen-
Schule in Tondern solche 
Ansprachen erhalten. Ei-
nige Jugendliche haben 
das Gespräch mit Mitar-
beitenden des SSP-Teams 
(Skole, Socialforvaltning 
og Politi) gesucht.

Die Warnung der Kom-
mune Tondern wurde 
von der Ludwig-Andre-
sen-Schule unter anderem 
über das schuleigene Int-
ranet an Eltern von Schü-
lerinnen und Schülern der 
Klassen 7, 8 und 9 weiter-
geleitet, damit das Thema 
auch zu Hause besprochen 
werden kann.

Der Kriminalpräventi-
ve Rat spricht in diesem 
Zusammenhang von so-
genannten „Geldeseln“ 
oder „Geldtransporteseln“ 
(dän. Muldyr, engl. Money 
Mules) – Geldkurierinnen 
und -kurieren, die unwis-
sentlich oder leichtfertig 
dabei helfen, kriminell er-
langtes Geld zu verschlei-
ern. Kriminelle sind darauf 
angewiesen, illegale Ein-
nahmen über viele Kon-
ten weiterzuleiten oder 
bar abzuheben, um die 
Geldspur zu verwischen. 
Die Kontaktaufnahme 
erfolgt auf unterschied-
liche Weise: über soziale 
Medien, über Bekannte, 
die um einen „Gefallen“ 
bitten, oder durch fremde 
Personen, die Jugendliche 
direkt auf der Straße an-
sprechen. Häufig wird ein 
kleines Entgelt in Aussicht 
gestellt – etwa 100 Kronen 
für eine Abhebung.

Was viele Jugendliche 
nicht wissen: Schon das 
Zur-Verfügung-Stellen des 
eigenen Kontos oder das 
Abheben von Geld für an-
dere kann strafbar sein. 

Anke Haagensen

Der Freundeskreis des Højkros will das Handtuch werfen

NORDERSEIERSLEFF/NØRRE 
SEJERSLEV Nach vierjäh-
rigem Kampf zur Rettung 
des heruntergekommenen 
Højkros in Seiersleff will der 
Vorstand von Højkros Ven-
ner aufgeben. Der Vorstand 
meint, dass der Verein nicht 
in der Lage sei, das histo-
rische Anwesen der Cam-
pingplatzbesitzerin Therese 
Thøgersen, Röm (Rømø), zu 
kaufen, zu restaurieren und 
neu zu eröffnen. Daher wird 
der Vorstand auf der Gene-
ralversammlung des Vereins 
am 16. Februar – ab 19 Uhr 
im Versammlungshaus von 
Emmerleff (Emmerlev) – die 
Auflösung des Vereins vor-
schlagen. Im März soll die 
Auflösung dann bei einer 
außerordentlichen General-

versammlung endgültig be-
siegelt werden.

Im vergangenen Jahr hat-
te die Besitzerin dem Verein 
ihre Immobilie zum Preis 
von 450.000 Kronen ange-
boten. Diesen Preis hielt der 
Verein für angemessen. Bis 
zur Beschaffung der Summe 
wurde dem Verein eine Frist 
bis zum 1. September einge-
räumt. 

Doch an den Verkauf war 
eine Bedingung geknüpft: 
Thøgersen verlangte, dass 
der Verein bis zum 1. Septem-
ber alle Kosten übernehmen 
und das volle Risiko für das 
baufällige Haus tragen sollte. 

„Diese Verantwortung 
wollten wir nicht überneh-
men. Es muss akut etwas 
unternommen werden, damit 
der Krug nicht noch weiter 
verfällt“, meint der Vorstand. 

Die Schloss- und Kulturbe-
hörde hatte Therese Thøger-
sen einen Plan vorgelegt, wie 
das leer stehende Anwesen 
zumindest notdürftig repa-
riert werden könnte. Der 
Rettungsplan würde 4,7 Mil-

lionen Kronen kosten. 
„Das ist ihre Sache“, erklärt 

der Vorsitzende Mads Ry-
kind-Eriksen. „Um das Haus 
überhaupt bewohnbar zu ma-
chen, würden weitere Ausga-
ben in Höhe von 4 Millionen 
Kronen anfallen, haben Ex-
perten errechnet.“

In den Satzungen des Ver-
eins steht, dass der Freun-
deskreis die Gaststätte über-

nehmen würde. Das Ziel 
könne der Verein nicht er-
füllen. „Der Krug ist mittler-
weile in einem so schlechten 
Stand, dass wir das nötige 
Geld nicht hätten auftun 
können, um den Krug zu kau-
fen und zu restaurieren. Stif-
tungen haben kein Interesse 
gezeigt, uns zu unterstützen. 
Daher, so die Einschätzung 
des Vorstandes, können wir 

Ziel und Zweck unseres Ver-
eins nicht mehr erfüllen“, so 
Rykind-Eriksen.

Nach Akteneinsicht weiß 
der Verein, dass Therese 
Thøgersen am 5. November 
ein Schreiben von der Staats-
behörde erhalten hatte. Dar-
in wurde sie dazu angehalten, 
das Haus bis zum 27. Novem-
ber zumindest notdürftig zu 
sichern. Eine Schwachstelle 
war unter anderem das un-
dichte Dach des Gebäudes, 
das auch innen vollkommen 
verwahrlost ist.

Für die provisorische Si-
cherung hatte die staatliche 
Behörde der Hausbesitzerin 
ein Angebot gemacht. Ihr 
wurde ein Zuschuss in Höhe 
von 1.645.000 Kronen an-
geboten, was 35 Prozent der 
Kosten beträgt. 40 Prozent 
oder umgerechnet 1.880.000 
Millionen Kronen wurden 
ihr als Darlehen in Aussicht 
gestellt, sodass sie aus eige-
ner Tasche 1.175.000 Kronen 
(das entspricht 25 Prozent 
der Ausgaben) hätte bezah-
len müssen. Brigitta Lassen

Die historische Gaststätte liegt in unmittelbarer Nachbar-
schaft zur Kirche (Archivfoto). MONIKA THOMSEN

Der Vorstand schlägt die 
Auflङsung des Vereins 
vor. Der Kauf der ma-
roden Gaststätte hätte 
die Mitglieder ܪnan_iell 
überfordert, lautet die 
Begründung.
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Polizei übt Königsbesuch 
in der Tonderner Christkirche

Von Anke Haagensen

TONDERN/TØNDER Schon 
beim Gang über den Kirch-
platz war klar, dass dieser 
Dienstag in der Tonderner 
Christkirche kein gewöhn-
licher Tag war. Einsatzfahr-
zeuge verschiedener Polizei-
einheiten standen dicht an 
dicht geparkt, während drin-
nen konzentriert gearbeitet 
wurde. Die Polizei für Süd-
dänemark und Nordschles-
wig führte eine großangelegte 
Suchübung durch – mit Zwei- 
und Vierbeinern.

An der Übung beteiligt 
waren Sprengstoffspürhun-
de der Polizei Ostjütland, 
Sprengstoffräumkomman-
dos aus Skive und Kopen-
hagen, Drogenspürhunde 
der Polizei für Süddänemark 
und Nordschleswig sowie das 
„menschliche“ Hausdurch-
suchungsteam des hiesigen 
Polizeikreises. Ziel war es, 
das Zusammenspiel der un-
terschiedlichen Einheiten zu 
trainieren – und das in einem 
Objekt, das alles andere als 
alltäglich ist.

„Unser Hausdurchsu-
chungsteam besteht aus 20 
bis 25 speziell ausgebildeten 
Personen“, erklärt Polizeias-
sistent Lars Dahl Larsen, der 
das Team in Süddänemark 
und Nordschleswig leitet. 
„Wir sind Wohnungen, Ein-
familienhäuser oder auch 
Bauernhöfe gewohnt – aber 
eine Kirche ist schon etwas 
Besonderes.“ Umso dank-
barer sei man dem Kirchen-
gemeinderat für die Mög-
lichkeit, in der Christkirche 
üben zu dürfen. Ein beson-
derer Dank gehe an Gemein-
deratsmitglied Jørn Vester-
gaard, der als „kirkeværge“ 
für die kirchlichen Immobi-
lien zuständig ist.

Vestergaard hatte nicht nur 
organisatorisch unterstützt, 
sondern auch ganz praktisch. 
Ein ausgedientes Gesangbuch 
aus seinem eigenen Fundus 
diente als Versteck für eine 
Übungsportion Sprengstoff 
oder Drogen – verborgen 
zwischen den Buchdeckeln. 
„Das ist ein gutes Beispiel da-
für, dass solche Objekte ganz 
andere Herausforderungen 

mit sich bringen“, sagt Dahl 
Larsen.

Reihe für Reihe arbeitet 
sich die Hausdurchsuchungs-
einheit, aufgeteilt in Zweier-
teams, durch die Kirchen-
bänke. Die Beamtinnen und 
Beamten knien auf dem Bo-
den, leuchten mit Taschen-
lampen unter die Sitzflächen, 
tasten die dortigen Heizkör-
per ab, nutzen Handykameras 
und ihre Hände. Die Suche ist 

systematisch und gründlich.
„Igitt!“, schallt es plötzlich 

aus dem vorderen Bereich 
der Kirche. Eine junge Poli-
zistin hat mit der Hand in ei-
nen klebrigen Kaugummi ge-
griffen. „Vielleicht sollte man 
den Kirchgängerinnen und 
Kirchgängern sagen, dass sie 
ihr Kaugummi nicht unter die 
Kirchenbank kleben sollen“, 
bemerkt sie trocken.

Für Lars Dahl Larsen ist 

die Sorgfalt seines Teams 
entscheidend. „Man darf bei 
solchen Aufgaben nicht ein-
fach durchhuschen“, betont 
er. „Das ist übrigens weit an-
strengender, als man denkt 
– weniger körperlich, aber 
mental. Man muss hoch kon-
zentriert bleiben. Die erste 
Bankreihe ist genauso wich-
tig, wie die letzte.“ Um diese 
Konzentration aufrechtzu-
erhalten, seien Pausen un-
erlässlich.

Polizeiassistent Martin 
Iwersen bildet gemeinsam 
mit seinem jungen Kollegen 
Alexander Jordt bei dieser 
Übung ein Zweierteam. Für 
Iwersen, ehemaliger Schüler 
der Ludwig-Andresen-Schu-
le, ist die Christkirche kein 
unbekannter Ort – allerdings 
kennt er sie sonst nur aus der 
Perspektive eines Besuchers. 
„Diesmal hatten wir auch 
Zugang zu Turm und Dach-
gewölbe. Da kommt man als 
normaler Besucher ja nie 
hin“, erzählt er.

Im Dachgewölbe mach-
ten die beiden schließlich 
einen besonderen Fund: eine 
Übungsportion Sprengstoff, 
platziert genau über dem 
Platz, an dem bei einem Be-
such das Königspaar gesessen 
hätte. Denn auch das gehör-
te zum Szenario der Übung. 
Aus einem Kirchenleuchter, 

den er gerade eben mit aus-
gestrecktem Arm erreichen 
konnte, fischte Iwersen zu-
dem eine Handgranate – und 
erntete dafür den gespielten 
Neid seines Teamkollegen. 
Er hatte das Versteck nämlich 
nicht entdeckt. Nachfolgend 
widmete er sich umso inten-
siver den Leuchtern.

„Je mehr sie finden, desto 
besser“, sagt Lars Dahl Lar-
sen. „Aber es ist auch nicht 
schlimm, wenn nicht alles 
entdeckt wird. Gerade daraus 
lernt man ja.“

Bevor die menschlichen 
Spürnasen an der Reihe wa-
ren, hatten die Vierbeiner 
bereits ihre Arbeit erledigt. 
„Eine Hundenase riecht etwa 
2.100 Mal besser als die eines 
Menschen – nur so zur Info“, 
gibt Martin Iwersen augen-
zwinkernd sein gerade erst 
gelerntes Wissen gerne wei-
ter. 

Am Ende der Übung steht 
nicht nur das geschärfte Auge 
für Details, sondern auch ein 
besseres Verständnis für-
einander. „Es geht uns auch 
darum, die Kolleginnen und 
Kollegen – auch aus anderen 
Einheiten – kennenzuler-
nen, und ihre Arbeitsweisen 
zu verstehen“, erklärt Dahl 
Larsen. „Das kann bei einem 
echten Einsatz nur von Vor-
teil sein.“

Es ist schon sinnvoll, wenn Herrchen oder Frauchen stark ge-
nug ist, um ihren Suchhund zu tragen. Nicht alles ist in Boden-
nähe versteckt. POLIZEI FÜR SÜDDÄNEMARK UND NORDSCHLESWIG/
ANETTE JOHNSEN

Einsatzfahrzeuge auf dem Kirchplatz, Sucharbeit 
zwischen Kirchenbänken sowie Funde im Turm 
und Dachgewölbe: Bei einer großangelegten Poli-
zeiübung wurde die Christkirche in Tondern zum 
Trainingsort für Mensch und Hund.

Zwischen Kreide und Künstlicher Intelligenz: 
Chatbots sollen in Nordschleswig in den Schulalltag einziehen

BUHRKALL/BURKAL Wenn 
Christian Kittel dieser Tage 
die deutschen Schulen in 
Nordschleswig besucht, wer-
den die Lehrkräfte selbst zu 
Schülerinnen und Schülern. 
So auch am Dienstag an der 
Deutschen Schule Buhrkall, 
wo sie von Kittel – der norma-
lerweise Lehrer an der Ludwig-
Andresen-Schule in Tondern 
(Tøndern) ist – zum Umgang 
mit künstlicher Intelligenz 
(KI) geschult wurden. Er ist 
Teil einer „KI-Arbeitsgruppe“, 
die zurzeit durch ganz Nord-
schleswig tourt.

Sein erster Tipp für die 
Lehrkräfte ist eindeutig: 
„Nutzt KI!“ Die Lehrkräfte 
sollen dazu ermutigt werden, 
die neue Technologie zu nut-
zen. Als er in der Runde fragt, 
wer denn alles schon einmal 
KI benutzt hat, bejaht die gro-
ße Mehrheit die Frage. Jedoch 
wird ein leichtes Zögern bei 
den Befragten deutlich, bevor 
sie antworten.

Für Kittel ist dies keine un-
gewöhnliche Beobachtung. Er 
erzählt, dass sich viele schä-
men würden, zuzugeben, dass 
sie KI nutzen, da es sich für 

sie wie „Schummeln“ anfühlt. 
Jedoch betont Kittel klar, dass 
die Nutzung von künstlicher 
Intelligenz kein „Schummeln“ 
ist, sondern eine Ergänzung 
der eigenen Fähigkeiten. Mit 
seiner Fortbildung will er den 
nötigen „Anstupser“ geben, 
durch den sich die Lehrkräfte 
ohne ein schlechtes Gewissen 
an die KI herantrauen und sie 
ausprobieren.

Dafür hat Kittel ein paar Bei-
spiel-„Prompts“ – Befehle, die 
der KI gegeben werden – vor-
bereitet. Die Lehrkräfte pro-
bieren es gleich mal aus und 
vertiefen sich schnell in ganz 
andere Bereiche. Lehrer Jens 
zum Beispiel lässt die KI eine 
Erklärung und ein paar Übun-
gen zu dänischen Verbformen 
erstellen. Pädagogische Be-
gleiterin Tanja hingegen holt 
sich Inspiration für einen „Es-
cape-Room“ im Klassenzim-
mer. Auf der anderen Seite des 
Raumes hat Lehrer Matthias 
Online-Spiele mit der KI pro-
grammiert. Die Möglichkeiten 
seien endlos und auch die Ein-
satzbereiche sind individuell, 
meint Kittel.

Doch so unterschiedlich die 

Funktionen sind, so unter-
schiedlich fällt auch das Mei-
nungsbild bei den Lehrkräften 
aus. Tanja hat sich durch die 
Fortbildung das erste Mal an 
die KI-Chatbots getraut und 
sagt: „Wow! Richtig richtig 
gut.“ Sie ist vor allem begeis-
tert von den schnellen Ant-
worten und den vielen Ideen, 
die danach individuell ange-
passt werden können. Für sie 
steht fest, dass sie die KI wei-
terhin zur Hilfe ziehen wird.

Auch Lehrer Matthias war 
von den Funktionen über-
rascht. Nach ein paar Fein-
justierungen könnten die On-
line-Lernspiele richtig gut im 
Unterricht funktionieren, sagt 
er. Lehrer Jens war jedoch 
nicht so begeistert von den 
Ergebnissen. Entweder sind 
die angezeigten Verbformen 
falsch gewesen oder die ge-
fragte Konjugation würde laut 

der KI gar nicht existieren. 
Bei solchen Fällen hebt Kit-

tel hervor, dass die KI nur ein 
Werkzeug sei. Sie solle die 
eigenen Fähigkeiten ergänzen 
und nicht ersetzen, sagt er. An 
dem Beispiel von Lehrer Jens 
zeige sich zudem, dass die KI 
noch lange nicht mit den Fä-
higkeiten von ausgebildeten 
Lehrkräften mithalten könne. 

„Ich würde mir wünschen, 
dass Lehrer das nutzen, um 
keine Ressourcen für das 
zu verbrauchen, was ihnen 
schwerfällt. Damit sie dann 
mehr qualitative Zeit mit den 
Mitarbeitern und Schülern 
haben“, sagt Christian Kittel, 
der die Fortbildung in Buhrkall 
leitete. Zu den Aufgabenbe-
reichen, die durch KI verein-
facht werden könnten, zählt 
er: Mails, Inspiration, Diffe-
renzierung und pädagogische 
Aufgaben. 

Besonders zur Inspiration 
und Differenzierung wurde die 
KI bereits von einigen Lehr-
kräften der deutschen Schule 
zur Unterrichtsvorbereitung 
genutzt. Die neue Technologie 
vereinfacht es sehr, Schulauf-
gaben für verschiedene Fächer 
und Altersstufen zu diffe-
renzieren. Doch wie sieht es 
eigentlich in den Klassenzim-
mern aus? Jens ist Lehrer für 
die 5. bis 7. Klasse und nutzt 
mit seiner Klasse gemeinsam 
KI-Chatbots.

Die anderen Lehrkräfte der 
niedrigeren Klassenstufen be-
richten, dass die Schülerinnen 
und Schüler zu jung wären, um 
mit den Chatbots arbeiten zu 
können. Auch Kittel empfiehlt 
die Nutzung von KI mit den 
Schülerinnen und Schülern 
erst ab der Mittelstufe. Für 
den Umgang mit künstlicher 
Intelligenz brauche es jedoch 
unbedingt Regeln, die sowohl 
für Schulkinder als auch für die 
Lehrkräfte gelten, sagt Kittel.   

Chatbots sollten nicht un-
bedacht genutzt werden, ap-
pelliert Kittel und hat einige 
Regeln zum Umgang mit der 
KI mitgebracht. Diese wurden 
von einer Arbeitsgruppe des 
DSSV erstellt, zu dieser auch 
Christian Kittel gehört. Die 
Regeln stellt er in seiner Fort-
bildung vor. Dazu zählt unter 
anderem, dass die künstliche 
Intelligenz nur ethisch korrekt 

und verantwortungsbewusst 
genutzt, keine persönlichen 
Daten eingegeben und nur 
sinnvoll verwendet werden 
soll.

An diesen Regeln zeigt sich, 
dass ein verantwortungsbe-
wusster Umgang mit der neu-
en Technologie gelernt sein 
muss. Deswegen soll, nach den 
Plänen des DSSV, zukünftig 
die korrekte Nutzung von KI in 
den Klassenzimmern der deut-
schen Schulen gelehrt werden. 
„Das finde ich richtig gut, dass 
die Schüler lernen, damit um-
zugehen. Das ist die Zukunft. 
Schon für die 5. und 6. Klasse 
ist es relevant“, sagt Nathalie 
Plumhoff, Schulleiterin der 
Deutschen Schule Buhrkall. 

Christian Kittel ist sich 
ebenfalls sicher, dass die Nut-
zung von künstlicher Intelli-
genz in der Zukunft zum All-
tag gehören wird, „Das wird 
selbstverständlich sein, eine 
KI zu benutzen, so wie man 
Google nutzt“, weswegen der 
Grundbaustein für die richti-
ge Nutzung schon früh gelegt 
werden sollte. 

Der Deutsche Schul- und 
Sprachverein für Nordschles-
wig (DSSV) betreibt im schu-
lischen Bereich in den vier 
Kommunen in Nordschleswig 
insgesamt 13 Schulen sowie 
das Deutsche Gymnasium für 
Nordschleswig in Apenrade 
(Aabenraa) Isabell Bonke

Christian Kittel bei seiner Lehrkräfte-Fortbildung über KI.
ISABELL BONKE

Wandel: Der DSSV hat es sich zum Ziel gesetzt, den 
Umgang mit künstlicher Intelligenz in den deutschen 
Schulen zu fördern. Doch was bedeutet das für die 
Lehrkräfte in ihrem Schulalltag? Christian Kittel gibt 
Tipps, wie die neue Technologie sinnvoll eingesetzt 
werden kann.
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Maria und Niels kämpfen mit dem
Friluftsråd für Natur und Zugang

Von Anke Haagensen

TONDERN/TØNDER Der Fri-
luftsråd ist in der breiten 
Öffentlichkeit vor allem da-
für bekannt, zweimal jähr-
lich sogenannte Lottomittel 
(dän.: tipsmidler – heute of-
fiziell „udlodningsmidler“) 
zu verteilen. Dabei handelt es 
sich um Gewinne der staatli-
chen Lottogesellschaft Dans-
ke Spil; auch die Lotterie 
„Klasselotteriet“ muss jedes 
Jahr einen Teil seines Über-
schusses für gemeinnützige 
Zwecke abgeben. Doch die 
Verteilung der Fördergelder 
ist nur ein kleiner Teil der 
Arbeit, wie Maria Aas aus 
Mühlenhaus (Møllehus) und 
Niels Stamp aus dem Raum 
Scherrebek (Skærbæk) im 
Gespräch erklären.

Beide engagieren sich im 
Friluftsråd Sydvestjylland, 
der für die Kommunen Ton-
dern, Varde, Esbjerg und 
Fanø zuständig ist. Für die 
Kommunen Apenrade (Aa-
benraa), Hadersleben (Ha-
derslev) und Sonderburg 
(Sønderborg) übernimmt 
diese Aufgabe der Friluftsråd 
Østsønderjylland.

Der Friluftsråd ist eine lan-
desweite Dachorganisation 
von mehr als 80 Verbänden 
und Organisationen, die sich 
mit Natur und Outdoorleben 
beschäftigen. Ziel ist es, mög-
lichst vielen Menschen den 
Zugang zur Natur zu ermög-
lichen – sei es zu Fuß, mit 
dem Fahrrad oder auf dem 
Wasser.

„Durch diese Fördermittel 
wurden in den vergangenen 
Jahren zahlreiche Schutzhüt-
ten mit und ohne Feuerstel-

le, Wanderwege, Laufpfade, 
Mountainbikerouten und 
andere Angebote für Out-
dooraktivitäten unterstützt“, 
sagt Niels Stamp. Auch der 
Wassersport profitiert da-
von, ergänzt Maria Aas, die 
selbst aus dem Bereich Ru-
dern kommt und trotz ihres 
Wohnortes im nordschles-
wigschen Westen beim Apen-
rader Ruderverein aktiv ist.

Mindestens ebenso wich-
tig ist jedoch die politische 
Arbeit des Friluftsråds. Maria 
Aas und Niels Stamp sehen 
ihre Hauptaufgabe darin, 
Einfluss auf Planungsprozes-
se zu nehmen, damit mehr 
Menschen in die Natur gehen 
können – und dürfen. Diese 
Arbeit hinter den Kulissen 
gelange jedoch nur selten an 
die Öffentlichkeit.

Wenn Gebiete unter Na-
turschutz gestellt werden 
oder Neu- und Umbauten 
geplant sind, hat der Frilufts-
råd ein Anhörungsrecht. „Als 
neue Wanderwege im nörd-
lichen Margrethenkoog ge-
plant waren, bemerkten wir, 
dass alle bestehenden Wege 
dann entfernt werden soll-
ten“, berichtet Maria Aas. 
Damit wäre der Zugang für 
die lokale Bevölkerung prak-
tisch weggefallen, während 
die neue Wegführung vor-
wiegend touristischen Be-
dürfnissen gedient hätte. 
Es gab eine entsprechende 
Unterschriftenaktion in der 
Lokalbevölkerung. Auch der 
Friluftsråd schlug mit einer 
Stellungnahme in die gleiche 
Kerbe und so blieb der Zu-
gang zum Koog über den Di-
gevej erhalten.

Ein weiteres Beispiel aus 

der jüngeren Vergangenheit 
betrifft die Reste der Zep-
pelinbase im Norden Ton-
derns. Als diese unter Denk-
malschutz gestellt werden 
sollten, sahen die ursprüng-
lichen Pläne vor, die beste-
hende Mountainbikeroute 
im Soldaterskov auf ein frei-
es Feld zu verlegen. „Für die 
Nutzerinnen und Nutzer der 
Strecke wäre das keine echte 
Alternative gewesen“, sagt 
Maria Aas. Auch hier konn-
te ein Kompromiss erreicht 
werden.

Der Fall ist zugleich ein 
Sonderfall: Das Anhörungs-
recht gilt bei denkmalge-
schützten Gebäuden, nicht 
jedoch bei landschaftlichen 
Überresten der Geschichte. 
Warum das so ist, können 
auch Aas und Stamp nicht 
erklären. Eine eventuelle 
Änderung der Kompetenzen 
sei eher Aufgabe des Haupt-
sekretariats in Kopenhagen. 
Obwohl das Anhörungsrecht 
in diesem Fall nicht gegeben 
ist, wurde die Stimme des 
Friluftsråds gehört.

Da die ehrenamtlich En-
gagierten nicht alle Tages-
ordnungen sämtlicher Kom-
munen im Detail verfolgen 
können, appellieren Aas und 
Stamp an die Bürgerinnen 

und Bürger sowie Vereine 
und Interessengruppen, sich 
frühzeitig zu melden. „Wen-
det euch an uns! Schreibt 
uns! Ruft uns an!“, lautet der 
klare Aufruf von Niels Stamp. 
Die Kontaktdaten der regio-
nalen Friluftsråd-Abteilun-
gen sind auf www.friluftsraa-
det.dk zu finden.

„Je früher man uns mit ins 
Boot holt, desto besser“, fasst 
Maria Aas zusammen.

Wie wichtig frühe Einbin-
dung ist, zeigt der Nørresø 
bei Tondern. Eher zufällig er-
fuhr Maria Aas von Spannun-
gen zwischen mehreren loka-
len Vereinen. Der zwischen 
Tondern und Magisterkoog 
gelegene See ist Teil eines 
mit EU-Mitteln finanzierten 
Projekts zum Schutz des vom 
Aussterben bedrohten Nord-
seeschnäpels.

Der Fisch hat seine letzte 
natürliche Population im Wie-
dau-System und benötigt zum 
Laichen saubere, sauerstoff-
reiche Gewässer mit Kies-
grund. Seit den 1980er-Jahren 
wurden Stauwerke entfernt, 
Verschmutzungen reduziert 
und Flussläufe renaturiert. 
Der Nørresø stellt einen wei-
teren wichtigen Baustein in 
den Bemühungen um den Er-
halt des Schnäpels dar.

Während sich der örtliche 
Angelverein über die positi-
ven Effekte für den Schnäpel 
freut, sind neue Probleme 
entstanden. Der schmale und 
niedrige Zugang zur Wiedau 
erschwert anderen Fischar-
ten den Weg zu und von ih-
ren Laichplätzen. Zudem ist 
der Bewegungsraum für den 
Ruderverein sowie für den 
Kajaksport seit der Anlage 
des Sees stark eingeschränkt. 
Wer den Nørresø dennoch 
nutzt, muss mit Anfeindun-
gen von Vogelbeobachtenden 
rechnen, weil der „Verkehr“ 
auf dem See die Ruhe der Vö-
gel stört. 

Der dänische Ornitho-
logenverein würde den See 
daher am liebsten vollstän-
dig für Wassersport sperren. 
Denn der Nørresø hat sich 
schnell als reich gedecktes 
Büfett für Zugvögel sowie für 
Brutvögel aus dem Magister-
koog und vom Hasberger See 
etabliert.

Vor allem die vom Aus-
sterben bedrohte Trauersee-
schwalbe (dän. sortterne) 
hat zur Freude des ornitholo-
gischen Vereins den Nørrresø 
als geeignete Brutstätte ent-
deckt. Allerdings ist die Trau-
erseeschwalbe in der Brutzeit 
nicht „kompromissfähig“; 

schon bei leichten Störungen 
lassen diese Vögel ihre Nes-
ter im Stich.

Der Friluftsråd brachte die 
verschiedenen Interessen-
gruppen an einen Tisch. Bei 
einer Ortsbegehung, an der 
auch eine Delegation der zu-
ständigen Kommune Ton-
dern teilnahm, wurde deut-
lich, dass der Nørresø sowohl 
für Menschen als auch für 
Tiere ein attraktiver Ort ist. 
Gleichzeitig zeichnet sich für 
Maria Aas eine pragmatische 
Lösung ab.

„Am Rand des Sees waren 
die Überreste eines alten 
Kanals zu erkennen“, er-
zählt Maria Aas. Dieser Ka-
nal könnte nach Ansicht des 
Friluftsråds wieder geöffnet 
werden. „Er muss im Prin-
zip nur so breit sein, dass ein 
Ruderboot mit Riemen pas-
sieren kann, und so tief, dass 
Fische unter den Booten hin-
durchschwimmen können. 
Da der Kanal sehr randnah 
verläuft, wären zugleich die 
Anliegen des Vogelschutzes 
berücksichtigt“, beschreibt 
Maria Aas den Kompromiss-
vorschlag.

Im Nachhinein zeigte sich 
zwar, dass die bloße Öffnung 
des Kanals nicht ausreichte. 
Fische benötigen tatsächlich 
mehr Raum als Rudersport-
lerinnen und -sportler; das 
zugrunde liegende Prinzip 
bleibt jedoch unverändert. 
Der überarbeitete Vorschlag 
sieht daher vor, den Kanal 
als eine Strömungsrinne mit 
Überlauf in den Nørresø aus-
zugestalten, um zugleich ei-
nen Wasseraustausch im See 
sicherzustellen.

Für Maria Aas ist dies das 
„Ei des Kolumbus“, der Na-
turschutz, Wassersport und 
Fischdurchgängigkeit mitei-
nander verbindet. Der Vor-
schlag soll nun den zustän-
digen politischen Gremien 
zur Stellungnahme vorgelegt 
werden.

Für Vögel ist der Nørresø ein Paradies geworden. Der Sportanglerverein, der Ruderverein 
sowie Kajaksportlerinnen und -sportler fühlen sich dagegen in ihren Hobbys eingeschränkt. 

KOMMUNE TONDERN/ULRIK PEDERSEN

Viele kennen ihn nur wegen der Lottomittel. Doch 
wenn Wanderwege verschwinden, Sport einge-
schränkt wird oder Naturschutz und Nutzung aufei-
nandertreffen, mischt der Friluftsråd im Hintergrund 
mit – aktuell auch bei einem Konflikt rund um den 
Nørresø bei Tondern.

Der neugewählte Seniorenausschuss krempelt die Ärmel hoch

TONDERN/TØNDER „Wir sind 
keine Politikerinnen und Po-
litiker. Wir verfechten keine 
politischen Standpunkte. Wir 
haben keine Kompetenzen, 
Entscheidungen zu treffen, 
aber wollen ernst genom-
men werden. Die Kommune 
ist verpflichtet, uns als An-
hörungspartner heranzuzie-
hen“, erklärt der Vorsitzende 
Peter Christensen aus Hoyer 
(Højer) des neugewählten 
Seniorenrats 60+Seniorråd 
der Kommune Tondern. 

Selbst hat er eine lange 
politische Karriere als Stadt-
ratsmitglied, als Regionsrats-
mitglied und als Bürgermeis-

ter hinter sich. Das Gremium 
sei kein politisches Organ 
und der Einzelne würde 
auch nicht einen politischen 
Standpunkt vertreten.

Vielmehr sei der Senioren-
rat ein beratendes Organ für 
den Stadtrat, wenn es um se-
niorenpolitische Fragen geht. 
„Es handelt sich um mehr als 
Pflegeheime, Heimhilfe und 
Gesundheit etc. Wir können 
auch Stellung zum öffentli-
chen Verkehr nehmen oder 
auf eigene Initiative Themen 
aufgreifen“, unterstreicht 
Christensen. Der 77-Jährige 
freut sich auf die Arbeit im 
Seniorenrat, da die Mitglie-

der ganz unterschiedliche 
Hintergründe haben. 

Kürzlich hatte der Senio-
renrat seine erste Sitzung 
und setzte einige der Schwer-
punkte, mit denen er sich 
befassen will. Die Entvölke-

rung der Kommune, das Ge-
fühl der Geborgenheit und 
Gemeinschaft zählen zu den 
zentralen Punkten.

Er sei schon vor vielen Jah-
ren, als er für den Regionsrat 
kandidierte, gefragt worden, 

ob er Mitglied des Senioren-
rates werden wollte, da man 
ihm den Einzug in den Regi-
onsrat nicht zutraute. 

„Nun wurde ich vor einem 
Jahr gefragt und ich musste 
nicht lange überredet wer-

den“, so der ehemalige Bür-
germeister von Hoyer.

Er sieht für den Senioren-
rat auch Funktionen als Brü-
ckenbauer. „Da passiert so 
viel Gutes in unserer Kom-
mune. Es ist nicht sicher, 
dass man weiß, was anderswo 
passiert. Daher müssen wir 
auch voneinander lernen.“

Im neugewählten Senioren-
rat sitzen verhältnismäßig vie-
le neue Vertreter und Vertre-
terinnen. Peter Christensens 
Stellvertreterin ist die frühere 
Vorsitzende Rita Westergaard.

Die Entvölkerung ist eine 
Herausforderung für den Se-
niorenrat und den Stadtrat. 
Persönlich habe er große Er-
wartungen an die Arbeit des 
Seniorenrats. Er sei gut zu-
sammengesetzt in Bezug auf 
Kompetenzen und Interes-
sen. Alle hätten Lust auf die 
Arbeit. Brigitta Lassen

12 der 13 gewählten Seniorenratsmitglieder sind auf dem Foto zu sehen. Gewählt wurden: 
Anders Nissen, Søren Hansen, Ketty Motzkus, Dorte Bendtsen, Frede Jensen, Hans Højberg, 
Peter Christensen, Kirsten Fuglsang Damm, Karin D. Mikkelsen und Børge Rossen, Poul Erik 
Henriksen, Rita Westergaard und Veronika Bjørn. TØNDER KOMMUNE

Die 13 Mitglieder haben einige ihrer Schwerpunkte 
gesetzt, die sie in kommender Zeit anpacken wol-
len� Ent[ङlkerung, Gemeinschaft und <ohlbeܪnden. 
„Aber es gibt sehr viel mehr“, meint der Vorsitzende 
von 60+Seniorråd, Peter Christensen aus Hoyer.
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Polizei nimmt 
16 Personen 
aus der
Stadt fest
HADERSLEBEN/HADERSLEV 
Im Dezember hatte die 
Polizei von Südjütland und 
Nordschleswig angekün-
digt, nach den Festtagen 
Bürgerinnen und Bürger 
im Gebiet Hadersleben und 
Vejen aufzusuchen, die der 
öffentlichen Hand Geld 
schulden und eine Vorla-
dung vor Gericht ignorier-
ten (wir berichteten).

Um den Besuch der 
Polizei zu Hause oder am 
Arbeitsplatz zu vermeiden, 
forderte die Polizei die 
Menschen Ende vergange-
nen Jahres auf, sich um ihre 
Schulden zu kümmern und 
Kontakt zum Haderslebe-
ner Schiedsgericht aufzu-
nehmen. 

Dies gelang offenbar 
nicht in allen Fällen. Wie 
die Polizei schreibt, hat sie 
24 Personen zu Hause oder 
am Arbeitsplatz festgenom-
men und ins Schiedsgericht 
gebracht – 16 Personen aus 
Hadersleben, acht aus der 
Kommune Vejen. 95 Bürge-
rinnen und Bürger aus den 
beiden Kommunen erhiel-
ten im Vorfeld einen Anruf 
der Polizei in der Sache. 71 
davon veranlasste die Erin-
nerung, das Schiedsgericht 
zu kontaktieren. 

„Wir haben noch eini-
ge Fälle bei uns liegen und 
werden diese demnächst 
bearbeiten. Ich kann nur 
raten, das Schiedsgericht 
zu kontaktieren, um eine 
Festnahme zu vermeiden“, 
so Polizeikommissar Jesper 
Lynge. Das Schiedsgericht 
in Hadersleben ist am Mitt-
woch zwischen 9 und 11 Uhr 
geöffnet. Helge Möller

LOKALREDAKTION
für die Kommune
Hadersleben

Lokalredakteurin
Ute Levisen
(lev)
Telefon 7452 3915

Posthussvinget 4
6100 Hadersleben
had@nordschleswiger.dk

Haderslebener Turnerbund wächst: 
Doch Hallenzeiten bremsen

Von Ute Levisen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
„Der Verein lebt von Aktivi-
tät“ – so zieht Rolf Meyer, 
Vorsitzender des Hadersle-
bener Turnerbundes (HT), 
im aktuellen Rundbrief Bi-
lanz. Das vergangene Jahr 
habe gezeigt, wie viel Be-
wegung möglich ist, wenn 
Angebote greifen. Vor al-
lem Kinder und Jugendli-
che sorgten 2025 für neuen 
Schwung im HT.

Tischtennis, Sport mit Lea 
Sönksen, Kinderfußball und 
Kleinkindturnen laufen gut; 
auch die Tischtenniscamps 
in Hadersleben sind gefragt. 
Nicht jedes Angebot hielt 
über das Jahr. Das Schwim-
men in Zusammenarbeit mit 
dem lokalen Schwimmklub 
lief nach den Sommerferien 

aus. Für 2026 kündigt Meyer 
an, auf die Suche nach Hal-
lenzeiten für Jugendliche zu 
gehen. 

Auch Erwachsene nutzen 
das Angebot. Der Männerfuß-
ball am Dienstagabend sowie 
Spiele nach dem Zirkeltrai-
ning sind stark besucht. „Wir 
sind ganzjährig unterwegs 
– in der Halle und auf der 
Multibahn“, so Rolf Meyer. 
„Auch wenn die Hallenzeiten 
allmählich rar werden, möch-
ten wir neben Kindern mehr 
Eltern gewinnen.“

Der wachsende Betrieb 
hat seinen Preis. Umso mehr 
freut sich der HT, dass För-
deranträge bei der Pinne-
bergheim-Stiftung, „Norlys 
Vækstpulje“ und beim Fonds 
des ehemaligen Wohlfahrts-
vereins erfolgreich waren. So 
kamen unter anderem neue 

Fußballtore, Bälle, Fenster 
für die HT-Lounge und Out-
door-Trainingsgeräte hinzu. 
Gemeinsam mit der Deut-
schen Schule Hadersleben 
plant der Verein im Frühjahr 
Verbesserungen der Rasen-
verhältnisse auf dem Sport-
platz.

Der Turnerbund lebt vom 
Mitmachen; das muss orga-

nisiert werden. „Unser Vor-
stand ist betagt, und wir sind 
uns darüber im Klaren, dass 
wir eine Beteiligung attrak-
tiver machen müssen“, so 
Meyer. Der Verein wolle es 
jüngeren Menschen leichter 
machen, einzusteigen und 
Verantwortung zu überneh-
men: „Vielleicht sind wir auf 
dem richtigen Weg; die ver-

gangenen Monate stimmen 
uns zuversichtlich.“

Die Generalversammlung 
des Haderslebener Turner-
bundes findet am Diens-
tag, 24. Februar, in der HT-
Lounge der DSH statt. Auf 
der Tagesordnung stehen 
Berichte, der Haushaltsplan 
sowie Wahlen für Vorstands-
ämter.

Der HT möchte mehr Eltern von Kindergarten und Schule für ein Engagement im Haderslebe-
ner Turnerbund gewinnen. Das Foto stammt vom Sommerfest der deutschen Schule und des 
Kindergartens im vergangenen Jahr. UTE LEVISEN

Im Haderslebener Turnerbund hat sich im Vorjahr 
viel bewegt. Der Vorsitzende Rolf Meyer freut sich 
über viele Kinder und volle Trainingsgruppen. Doch 
der Turnerbund stößt zugleich an seine Grenzen.

Start oder Stillstand – die F-35 und das Wetter

SKRYDSTRUP  In der Kommu-
ne Hadersleben, besonders 
rund um Woyens (Vojens) 
und Skrydstrup, gehört der 
Lärm der Airbase zum Alltag. 
Startende Kampfflugzeuge, 
Nachtübungen – und dann 
wieder Ruhe in den Straßen. 
Was viele nicht sehen: Jeder 
Flug beginnt mit einem Blick 
auf Wolken, Wind und Sicht.

Auf dem Luftwaffenstütz-
punkt Skrydstrup, dem ein-
zigen für Kampfjets in Dä-
nemark, ist das Team des 
Dänischen Meteorologischen 
Instituts (DMI) fest einge-
bunden. Mehrmals täglich 
geben die Fachleute ihre 
Einschätzung ab: Wie ist die 

Luft? Droht Vereisung? Wie 
verlässlich sind die Sichtver-
hältnisse – gerade nachts?

Besonders bei den aktu-
ellen Nachtübungen zählt 
jedes Detail. Die Einsatz-
planung folgt klaren Regeln. 
Stimmen die Wetterdaten 
nicht, bleibt der Jet am Bo-
den. Das Jagdgeschwader der 
Fighter Wing Skrydstrup in-
formiert darüber regelmäßig 
auch öffentlich.

Der Alltag des Experten-
teams vom DMI ist dabei we-
nig spektakulär, aber wichtig. 
Seine Einschätzung entschei-
det mit darüber, ob Starts si-
cher möglich sind oder nicht.

„DMI arbeitet seit Jahr-

zehnten mit dem Militär 
zusammen“, sagt Kristian 
Testrup, Leiter der Abtei-
lung für militärische Vor-
hersagen. Seine Arbeit endet 
nicht in Skrydstrup. Auch bei 
Einsätzen in Grönland oder 
auf See begleiten Meteoro-

loginnen und Meteorologen 
die Piloten. Deshalb gehört 
Wetterkunde zur Ausbildung 
fliegender Einheiten. Wird 
eine Staffel verlegt, reist der 
Wetterdienst mit – inklusive 
Messgeräten, Erfahrung und 
der Verantwortung.

Für die Menschen rund um 
Skrydstrup bleibt der Wet-
terdienst meist unsichtbar. 
Doch ob es nachts laut wird 
oder ruhig bleibt, entscheidet 
oft nicht der Tower, sondern 
der Expertenblick gen Him-
mel. Ute Levisen

2omentan ܫiegen die +-�� unter sch\ierigen 'edingungen� da es kalt und _u\eilen stür-
misch ist. FORSVARET

Die F-35 ist schneller als der Schall. Doch ihr Start 
entscheidet sich nicht auf der Startbahn, sondern 
am Schreibtisch des Wetterdienstes.

Warum Hadersleben bei Naturaktivitäten nur im Schnitt liegt
H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Die Analyse „Danmarks beds-
te friluftskommuner“ vom 
„Friluftsrådet“ misst nicht, 
wie viel Natur eine Kom-
mune besitzt. Sie bewertet, 
was Kommunen aktiv tun, 
um Natur zugänglich zu ma-
chen: Wander- und Radwege, 
Einrichtungen wie Shelter 
(Schutzhütten) oder Grill-
plätze, aber auch Kennzeich-
nungen – alles ins Verhältnis 
zur Einwohnerzahl gesetzt. 
Die Domstadtkommune hat 
demnach noch Luft nach 
oben.

Was gemessen wird
– und was nicht
Die Studie erklärt, warum 
natürliche Vorzüge als sol-
che keine Rolle spielen. 
Entscheidend sind Wege-

führung und Pflege. Wege 
schaffen Zugang zur Natur, 
Beschilderung macht An-
gebote sichtbar. Das grüne 
Selbstbild der Kommune 
kollidiert mit ihrer mittel-
mäßigen Platzierung.

Apenrade, Tondern und 
Sonderburg machen‘s vor
Im Vergleich mit den üb-
rigen nordschleswigschen 
Kommunen Tondern (Tøn-
der), Apenrade (Aabenraa) 
und Sonderburg (Sønder-

borg) verfügt Hadersleben 
über weniger ausgewiesene 
Routen und schneidet bei 
der kommunalen Erschlie-
ßung natürlicher Angebote 
schwächer ab. Gleichzeitig 
liegt die Kommune bei den 

Kennzeichnungen für Natur- 
und Freizeitangebote lan-
desweit vorn. Dazu zählen 
unter anderem Blaue-Flag-
ge-Strände, Badepunkte und 
ausgewiesene Winterbade-
stellen.

Outdoor ohne Strategie
Ein Blick in die kommuna-
len Leitlinien liefert den 
Schlüssel für das durch-
schnittliche Abschneiden. 
Hadersleben verfügt über 
keine eigenständige Natur- 
oder Outdoor-Politik. Natur 
und Aktivitäten unter frei-
em Himmel tauchen in der 
Kultur- und Freizeitpolitik 
auf – eingebettet in abs-
trakte Begriffe wie Gemein-
schaft, Gesundheit und 
Vereinsleben. Die Politik 
beschreibt zwar Ziele, for-

muliert jedoch keine mess-
baren Vorgaben für Wege 
oder Angebote in der Natur. 

Die landesweite Analyse 
zeigt auch: Kommunen mit 
Strategien schneiden oft bes-
ser ab, weil sie systematisch 
planen und priorisieren.

Und die Spitzenreiter sind ...
Für die Menschen macht das 
den Unterschied. Natur ent-
faltet ihren Wert erst, wenn 
es Wege gibt, die dorthin 
führen – auch ohne Orts-
kenntnisse oder Auto. Eine 
Outdoor-Politik für sich ge-
nommen reicht nicht, um in 
der obersten Liga mitspielen 
zu können. 

Übrigens: Ganz vorn lie-
gen Faaborg-Midtfyn, Lang-
eland und Varde.

Ute Levisen

-adersleben ist laut Anal^se mittelmä�ig� \enn es darum geht� das 5oten_ial natürlicher ;or-
_üge aus_uschङpfen. )ie 5lat_ierung im 2ittelfeld sagt nichts über die 6ualität der 1and-
schaft aus ў dafür umso mehr über politische Steuerung. UTE LEVISEN



MITTWOCH, 4. FEBRUAR 2026

Hadersleben

DER NORDSCHLESWIGER • SEITE 16

Nicht wegwerfen: Was „Historie
Haderslev“ aus Krempel macht

Von Ute Levisen

H A D E R S L E B E N / H A D E R S -
LEV Wer alte Fotos, Briefe 
oder Filme findet, fragt sich 
vielleicht: Wohin mit dem 
„Krempel“? Darauf gibt Sid-
sel von Qualen bei einem 
Ortstermin im Archiv „Histo-
rie Haderslev“ eine klare Ant-
wort: „Bevor ihr alte Sachen 
wegwerft, bringt sie zu uns!“

Im neuen Archivgebäude 
am Kløvervej landen deshalb 
immer öfter Fotos, Filme 
und Briefe aus Haushaltsauf-
lösungen. Seit der Eröffnung 
bietet das Gebäude dafür 
ausreichend Platz. Sidsel 
von Qualen, Nele Kiel und 
das übrige Team sammeln 
dort historisch wertvolles 

Material und sichern es für 
kommende Generationen 
– auch über Ländergrenzen 
hinweg.

Ein Teil dieser Arbeit lief 
bis Ende 2025 im Rahmen 
eines Interreg-Projekts, das 
Archive auf deutscher und 
dänischer Seite zusammen-
brachte, unter Federführung 
von „Historie Haderslev“. 
Unabhängig vom Projekt ar-
chiviert das Team am Stand-
ort auch Dokumente aus den 
anderen drei nordschles-
wigschen Kommunen. Die 
Fachleute reinigen brüchige 
Filme, digitalisieren altes 
Material und registrieren Be-
stände, bevor Zeit und Zerfall 
ihnen zuvorkommen.

Im Archiv zählt oft jede 

Stunde. Alte Filme riechen 
nach Essig, Zellulose setzt 
zum Zerfall an, Tonträger 
halten manchmal nur noch 
einen letzten Durchlauf aus.

„Das war das letzte Mal, 
dass ich diesen Film abspie-
len konnte“, sagt Nele Kiel 
über einen Streifen aus den 
1940er-Jahren aus dem lokal-

historischen Archiv in Bau 
(Bov). Denn auch Ehrenamt-
liche aus lokalen Archiven 
in Nordschleswig zählen zur 
Kundschaft von „Historie 
Haderslev“. 

Die grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit der Archive 
erleichtert die Familienfor-
schung. Immer mehr Men-

schen suchen Spuren ihrer 
Vorfahren. Anfragen errei-
chen das Archiv täglich, oft 
aus dem Ausland. „Wir be-
kommen unter anderem E-
Mails aus Kanada oder Peru“, 
sagt Sidsel von Qualen. 
„Wenn wir nicht helfen kön-
nen, vermitteln wir Kontak-
te. Geschichte endet bei uns 

nicht an der Grenze.“
Zu ihrem Alltag am Kløver-

vej gehört auch der fachliche 
Austausch mit dem Deut-
schen Museum Sonderburg, 
mit Leiter Hauke Grella und 
Nina Jebsen, Archivleiterin 
des Museums.

Nele Kiel denkt das Archiv 
weiter – vor dem Hintergrund 
dessen, was täglich durch 
Feeds und Chats rauscht. 
Sie plant, Schulklassen mit 
Künstlicher Intelligenz arbei-
ten zu lassen, zu zeigen, wie 
echt sie scheinen – und wie 
leicht sie zu manipulieren 
sind. „Man kann Geschich-
te lebendig machen, aber 
auch manipulieren“, sagt 
Nele Kiel. Gerade in Zeiten 
von Fake News wolle sie den 
Blick junger Menschen dafür 
schärfen, genau hinzusehen, 
Quellen zu prüfen und nicht 
alles für bare Münze zu neh-
men. Sie sollen Zusammen-
hänge verstehen, die andere 
verdrehen. Kein einfacher 
Job. Aber ein wichtiger.

Es gibt noch einiges zu sortieren im nordschleswigschen Kommunalarchiv. UTE LEVISEN

„Bevor ihr alte Sachen wegwerft, bringt sie zu uns!“, 
sagt Archivarin Sidsel von Qualen. Das kommuneü-
bergreifende Archiv „Historie Haderslev“ hütet, was 
sonst verloren geht. Für viele im Grenzland bedeutet 
das mehr als Erinnerung – es ist die Chance, ihre 
Geschichte(n) zu bewahren und neu zu entdecken.

Leth Schmidt: Die Politik ist noch
in der Orientierungsphase

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Nach der Kommunalwahl 
haben die kommunalen Aus-
schüsse ihre Arbeit aufgenom-
men. So unterschiedlich die 
Ausschüsse auch sein mögen, 
verbindet sie alle etwas. Es 
geht nun am Anfang des Jahres 
erst einmal um Orientierung. 

Die neu gewählten Aus-
schussmitglieder müssen 
sich mit der Materie vertraut 
machen und das könnte dau-
ern. Carsten Leth Schmidt, 
Kommunalpolitiker der 
Schleswigschen Partei (SP), 
spricht von mindestens ein-
einhalb Jahren, um sich in die 
Materie einzuarbeiten – oder 
eine ganze Wahlperiode.

Leth Schmidt hat bis zur 
Wahl im November als Vor-
sitzender den Technik- und 
Klimaausschuss geleitet; nun 
ist er einfaches Mitglied. Mit 
Blick auf den neuen Aus-
schuss sagt er: „Für die meis-
ten ist das Neuland. Sich in 
die Inhalte einzuarbeiten, ist 
eine riesengroße Aufgabe.“ 
Der alte Ausschuss habe im 

Dezember nach der Wahl 
aufgehört zu arbeiten. 

Viel Zeit bleibt seiner Mei-
nung nach nicht: „Im Februar 
sollten die ersten Entschei-
dungen getroffen werden. Es 
laufe nicht alles von selbst 
und sich nur mit Lieblings-
themen zu befassen, das 
gehe auch nicht, spricht Leth 
Schmidt aus Erfahrung. Auf 
sein Steckenpferd, die grüne 
Umstellung der Landwirt-
schaft in Zusammenarbeit 
von Grøn Trepart und loka-
len Vereinen und Verbän-
den, schaut er besorgt und 
sagt: „Ich bin gespannt, wie 
der neue Ausschuss mit dem 
Thema umgeht.“ Zweifel, ob 
die Priorität beim neuen Aus-
schuss die gleiche bleibt, sind 
herauszuhören. 

Ein kommunaler Ausschuss 
muss Entscheidungen fäl-
len. Kann ein Ausschuss ein 
Team sein? Schließlich sitzen 
die Männer und Frauen als 
Parteimitglieder im Kom-
munalparlament und in den 
Ausschüssen, um dort eine 

Politik durchzusetzen, die ih-
rer Überzeugung entspricht – 
und die der Wählerinnen und 
Wähler, die die Politikerinnen 
und Politiker ins Kommunal-
parlament gebracht haben.

In der vergangenen Wahl-
periode habe das ganz gut 
funktioniert, sagt Leth 
Schmidt. Verschiedene An-
sichten müssen unter einen 
Hut gebracht werden. Dessen 
war man sich Leth Schmidt 
zufolge in den vergangenen 
vier Jahren bewusst. Ob das 
nun im wichtigen Technik- 
und Klimaausschuss gelingen 
wird, werde sich zeigen, so 
der SP-Politiker und lobt die 
ausschussübergreifende Zu-
sammenarbeit der vergange-
nen Legislaturperiode, denn 
Überlappungen von Themen 
gebe es immer. „Wir sehen 
einen abrupten Neuanfang 
in der Kommunalpolitik. Das 
ist gut, wenn man ganz neue 
Sachen politisch nach vorn 
bringen will, für kontinuier-
liche Arbeit ist das schlecht“, 
resümiert er. Helge Möller

Carsten Leth Schmidt von der SP: „Ich werde den Weg der grünen Wende aus der Opposition 
heraus gehen.“ (Archivbild) UTE LEVISEN

Hadersleben: Rønnow übernimmt 
Vorsitz am Theater Møllen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Der Vorsitzende des Thea-
ters Møllen, Simon Faber, 
ist nach vier Jahren im Amt 
zurückgetreten. Seinen Pos-
ten übernimmt das bisheri-
ge Vorstandsmitglied Henrik 
Rønnow (Soz.). Dies teilt das 
Theater mit, das darauf hin-
weist, dass der Vertrag des 
Theaterchefs Nikolaj Mine-
ka bis Mitte 2030 verlängert 
wird. 

Die Verlängerung für den 
Theaterchef Mineka erfolgt 
laut Mitteilung des Theaters 
in einer Zeit, in der das Haus 
an einer Strategie für die Zeit 
bis 2030 arbeitet. Die Strate-
gie konzentriere sich unter 
anderem darauf, die Präsenz 
des Theaters in der gesamten 
Region durch neue Formate 

außerhalb des eigenen Thea-
ters und durch eine verstärk-
te Zusammenarbeit mit loka-
len und regionalen Akteuren 
zu stärken , so das Theater 
weiter. 

Für Simon Faber war der 
Zeitpunkt für einen Wechsel 
an der Spitze nun gekom-
men. Er führt aus: „Ich bin 
seit 2013 Mitglied des Vor-
stands und war an der Ein-
stellung von Nikolaj beteiligt. 
Der Vorstand hat sich auf 
einen Generationswechsel 
konzentriert, der den Geist 
von Møllen respektierte und 
gleichzeitig Raum für Er-
neuerung und Modernisie-
rung ließ. Dieser Wechsel ist 
nun vollzogen. Das Theater 
Møllen steht sowohl lokal als 
auch national stark da, mit 

Nikolaj als Theaterleiter und 
Diana als stellvertretende 
Leiterin. Daher ist es ein na-
türlicher Zeitpunkt, den Staf-
felstab weiterzugeben.“

Der neue Vorsitzende Hen-
rik Rønnow will nach eige-
ner Aussage an der Weiter-
entwicklung der räumlichen 
Rahmenbedingungen arbei-
ten und die notwendigen 
Ressourcen sicherstellen, 
damit das Theater auch in 
Zukunft hochwertige darstel-
lende Kunst bieten kann.

Nikolaj Mineka ist stolz auf 
das bisher Erreichte. „Unsere 
Aufführungen haben es im-
mer wieder geschafft, unsere 
Region auf die Theaterkarte 
Dänemarks zu bringen“, so 
der Theaterchef.

Helge Möller

Der sozialdemokratische Fraktionsvorsitzende Henrik Rønnow interpretiert die neue Haus-
haltsstrategie als Spar-Übung. UTE LEVISEN



MITTWOCH, 4. FEBRUAR 2026

Nordschleswig

DER NORDSCHLESWIGER • SEITE 17

nordschleswiger.dk

„NORDSCHLESWIGER“ APP

Brauchst du Hilfe? Schicke deine Fragen an info@nordschleswiger.dk oder ruf uns 
an unter +45 74 62 38 80. Für persönliche Unterstützung komm mit deinem Tablet 
oder Smartphone in deine Bücherei. Wir helfen dir gerne weiter. 

• 16. Februar – Hadersleben 13–14 Uhr
• 16. Februar – Tingle� 15–16 Uhr
• 17. Februar – Apenrade 10–11 Uhr
• 17. Februar – Sonderburg 13.30–14.30 Uhr
• 19. Februar – Tondern 12–13 Uhr

Alles neu in unserer App. Einfach das 
Update installieren. 
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für die Kommune
Sonderburg

Ilse Marie 
Jacobsen
(rie)
Telefon 7442 4241

Sara Eskildsen
(esk)
Telefon 7442 4241

Perlegade 53
6400 Sonderburg
son@nordschleswiger.dk

Trotz Kritik und fehlendem Interesse: An der 
Sundgade sollen Wohnungen gebaut werden

Von Ilse Marie Jacobsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Alte Fotos von Sonderburg 
erinnern noch an eine lukrati-
ve Einnahmequelle: Die mehr 
oder weniger vollbeladenen 
Fischkutter wurden auf dem 
Kai der Sundgade mithilfe 
eines hohen Krans entladen. 
Anschließend brachten die 
großen Fischlaster den fri-
schen Fisch zu dänischen 
Fischauktionen. Die Kutter 
lagen in einer langen Reihe 
für ein paar Ruhestunden an 
der Kante vertäut. Idyllisch, 
aber das war einmal.

Kein Investor hat 
sich gemeldet
Jetzt soll der Sundgade-Be-
reich in einen Wohnbereich 
mit relativ wenigen Wohn-
einheiten verwandelt wer-
den. Der Plan „Entwicklung 
der Sundgade“ wurde im Ap-
ril 2023 von den Politikern 
verabschiedet. 

Seitdem ist aber nicht viel 
passiert, und es hat sich kein 
einziger Investor für eines 
der am attraktivsten platzier-
ten Neubauprojekte gemel-
det.

Nun muss der neue Stadt-
rat die vorliegenden Pläne für 
den alten Stadtteil Sonder-
burgs auf der Festlandseite 
neu durchdenken. 

Kritik: Schon genug 
Hochhäuser gebaut
Das hat den Sonderburger 
Mogens Jensen an die Tasten 
geholt: Er hat Angst, dass der 
neue Stadtrat das Problem 
mit mehr Wohneinheiten 
„auf die schlimmste Art und 
Weise lösen wird“, nämlich 
mit Hochhäusern. Diese sei-
en vielleicht ein Plus für die 
Kommunenkasse. „Aber al-
len anderen, unseren Nach-
fahren und nicht zuletzt 
einem Merkmal der Stadt, 

dem historischen Hafenmi-
lieu, schaden sie“, so Mogens 
Jensen in einem Leserbrief in 
„JydskeVestkysten“.

In Sonderburg wurden im 
nördlichen Bereich der alten 
Christian-X.-Brücke bis Ver-
dens Ende schon genug neue, 
hohe und schöne Gebäude 
errichtet, meint Mogens Jen-
sen. Er schlägt vor, dass an 
der Sundgade der Wohnbe-
reich gestrichen wird.

„Ich schlage vor, dass wir 
den offenen rekreativen 
Kaibereich an der Sundga-
de bewahren. Das würde 
den Bürgerinnen und Bür-
gern und den Gästen in der 
Kommune zugutekommen“, 
schreibt er.

Bisher nicht auf 
der Tagesordnung
Stadtratsmitglied und Aus-
schussvorsitzende für Stadt-
entwicklung, Landdistrikte 
und Infrastruktur, Kirsten 
Bachmann (Schleswigsche 
Partei), fi ndet auch, dass an 
der Sundgade bald etwas pas-
sieren müsste. 

„Aber es hat noch niemand 
’angebissen’, und wir arbei-
ten weiter mit der Sache.“ 

Dass allerdings an einer der 
attraktivsten Platzierungen 
in Sonderburg keine Wohn-
anlagen liegen sollten, ist für 
sie keine Lösung. 

„Das Bebauungsprozent 
liegt normalerweise bei 70 
und 80. Im Augenblick ge-

hen die vorliegenden Pläne 
von 50 aus. Wir können nicht 
weiter runtergehen. Es muss 
sich auch rentieren können. 
Oder die Wohnungen wür-
den sehr teuer werden“, sagt 
die Politikerin. 

Die Tagesordnung für die 
erste diesjährige Ausschuss-
sitzung am 3. Februar liegt 
noch nicht vor. Die Vorsit-
zende rechnet nicht damit, 
dass Sundgade als Erstes auf 
den Tisch kommt. Es gebe 
andere Dinge, die höher 
priorisiert werden müssten 
– zum Beispiel die Sonder-
burger Hafenpromenade, 
Fahrradwege oder auch eine 
neue Adresse für die Fischer, 
so Bachmann.

So sieht der Projektvorschlag der Architekten von „Tegnestuen Vandkunsten“ aus.
KOMMUNE SØNDERBORG /„TEGNESTUEN VANDKUNSTEN“

Der Sonderburger 
Mogens Jensen warnt 
den neuen Stadtrat, das 
historische Hafenmilieu 
Sonderburgs zu zerstö-
ren – aus ܪ nan_iellen 
Gründen. Er wünscht 
sich einen Hafenbereich 
ohne Wohngebäude. 
Das ist laut der Aus-
schussvorsitzenden 
Kirsten Bachmann (SP) 
aber keine Lösung.

Havørred Als 
erhält Förderung
ALSEN/ALS „Das sind fan-
tastische Neuigkeiten, und 
das Geld kann wirklich gut 
eingesetzt werden“, kom-
mentiert Finn Bonefeld 
Hansen, Vorstandsmitglied 
von Havørred Als, den Geld-
segen in Höhe von 100.000 
Kronen für den Angel- und 
Naturschutzverband.

Verwendungszwecke für 
das Geld gibt es genug: „Es 
soll zum Beispiel für die 
Anlage von Steinriff en, das 
Auspfl anzen von Seegras 
sowie allgemein zur Schaf-
fung von Artenvielfalt und 
geeigneten Lebensbedin-
gungen für die Fische ver-
wendet werden“, erklärt 
Bonefeld Hansen.

Erhalten hat der Verein 
das Geld aus dem Energie-
pool des Energieunterneh-
mens OK, der jedes Jahr 
eine Million Kronen zur 
Verfügung stellt. Alle Ver-
eine können sich dort um 
100.000 Kronen für einen 
guten Zweck bewerben.

Weit über 6.000 Verei-
ne haben Unterstützung 
für die unterschiedlichsten 
Projekte beantragt – von 
Elektrobussen und Solaran-
lagen bis hin zu Sportaus-
rüstung und Veranstaltun-
gen.  Anna-Lena Holm

Krankenschwester im Krieg: Urgroßmutter hat Rasmus inspiriert

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Für viele Männer ist das The-
ma Krankenschwester und 
Liebesgeschichte in einem 
blutigen Krieg vermutlich eher 
Nebensache. Nicht für den 
Schriftsteller Rasmus Nielsen 
(47) aus Kopenhagen: Er hat 
sich gerade auf die Frauen kon-
zentriert, die den verwundeten 
Soldaten in den Krankenhäu-
sern in Nordschleswig halfen. 

Mit seinen im vergange-
nen Jahr erschienenen drei 
Büchern „Lette bølger når du 
blåner“ „Før violerne bloms-
trer igen” und „Nu blunder 
den lyse nat” beschreibt der 
Literaturwissenschaftler, Kul-
turvermittler, Redakteur und 
Radioproduzent auf seine ganz 
eigene Art das einstige Leben 
in Nordschleswig. 

Rasmus Nielsen fand den 
roten Faden seiner drei Bücher 
in der eigenen Familie. Die 
Idee kam beim Lesen von alten 

Briefen seiner Urgroßmutter 
Caroline, die einst in jungen 
Jahren als Nordschleswigerin 
nach Kopenhagen und London 
ging, um sich dort als Kranken-
schwester ausbilden zu lassen. 
So wurde seine Urgroßmutter 
eine Frau mit einer recht unge-
wöhnlichen Geschichte. Sechs 
Jahre Recherche hat Rasmus 
Nielsen in die einfühlsame 
Liebesgeschichte gesteckt.

„Ich fand alte Briefe von Ca-
roline, und das erinnerte mich 
daran, was sie mir bedeutete. 
Sie war für mich immer das 
Familienvorbild. Dann hab ich 
nach meiner eigenen nord-
schleswigschen Geschichte 
und den Wurzeln gegraben. 
Wo ich geboren wurde und 
woher ich eigentlich komme“, 
so Rasmus Nielsen.

Sein Buchmanuskript war 
ursprünglich ein wenig an-
ders. Ein Redakteur gab ihm 
einen guten Tipp: Lass all 

das andere weg. Konzentrie-
re dich auf Caroline und die 
Liebe. Schreib die Geschich-
te, wie sie war. „Und das war 
ja eigentlich auch das, was 
ich wollte. Ich musste nur 
meinen Weg dorthin fi nden. 
Als Mann war es mit ein we-
nig fremd mit dieser warmen 
Liebesgeschichte“, gibt der 
Schriftsteller zu. 

Die Romanserie ist eine his-
torische Schilderung, eine Er-
zählung über Glauben, Hoff -
nung und die Liebe, die selbst 
die größten Hindernisse über-
windet. Caroline kämpft für al-
les, was sie liebt. Die Lesenden 
werden durch ihr Universum 
voller Schmerzen, Freude, 
Verlust und Siege geführt. Die 
Frauen dieser Zeit trugen eine 
schwere Last in einer dramati-
schen Zeit. 

Für seine drei Bücher, die im 
Februar, Juni und Oktober er-
schienen, hat Rasmus Nielsen 
viel Lob geerntet: „Ich habe 
so unglaublich viele positive 
Rückmeldungen erhalten. Da-
mit hatte ich nicht gerechnet. 
Nicht zuletzt viele Menschen 
aus Nordschleswig reagierten. 
Aber die Bücher haben etwas 

gerammt, wofür es einen Be-
darf gab. Es ist die reine Ge-
schichte, wo man neben einer 
Person etwas miterlebt.“ 

„Einige schrieben mir, dass 
sie ihre Eltern und Großeltern 
nun besser verstehen, unter 
welchen Umständen die da-

mals lebten“, meint er.
Einige haben ihn auch auf 

Ungenauigkeiten hingewiesen: 
„Das ist auch ganz in Ordnung. 
Das zeigt mir, dass sie sich hi-
neinfühlen und die Bücher ge-
nau gelesen haben.“

Die drei Bücher sind für Ras-
mus Nielsen eine große Ge-
nugtuung: „Es liegt eine große 
Portion Arbeit hinter solchen 
Büchern. Man weiß glückli-
cherweise nicht vorher, wieviel 
Arbeit in so einem Buch steckt. 
Aber wenn es eine historische 
Fiktion ist, erfordert das un-
glaublich viel Recherche.“ Die 
Hauptgeschichte muss immer 
der Leitfaden bleiben. „Man 
darf nicht zum Geschichts-
lehrer werden. Die Lesenden 
wollen nicht belehrt werden“, 
weiß Rasmus Nielsen. Der 
Schriftsteller aus Kopenhagen 
hat mehrere Tanten, die sich 
sehr über die Herausgabe der 
Bücher gefreut haben: „ich 
habe es eigentlich auch ein 
wenig für sie gemacht. An sie 
habe ich gedacht, als ich die 
Bücher schrieb“, so der Au-
tor. Rasmus Nielsen hat unter 
anderem diverse Tagebücher 
von früheren Krankenschwes-

tern durchforstet. Dänische 
Krankenschwestern, die im 
Ersten Weltkrieg als Freiwil-
lige halfen. „Für junge Kran-
kenschwestern war es damals 
ziemlich hart“, weiß er.

Der Buchcafé-Arrangeur 
Allan Breckling freut sich am 
8. Februar im Café Alsion auf 
seinen Gast. Er schwärmt über 
die Bücher: „Sie sind rasend 
elegant formuliert und aus 
einer sehr nuancierten Sicht. 
Der Autor hält nicht mit der 
einen oder der anderen Seite. 
Er ist durch und durch ehrlich 
und neutral.“ 

Seit mittlerweile 13 Jahren 
beantworten Schriftstelle-
rinnen und Schriftsteller aus 
ganz Dänemark vor einem ge-
spannt lauschenden Publikum 
im Buchcafé Allan Brecklings 
Fragen. Um eine gute Grund-
lage für diese zu haben, muss 
er die Bücher vorab natürlich 
selbst lesen. 

Der Autor Rasmus Nielsen 
freut sich auf seinen Trip in 
die alte Heimat: „Für mich 
ist es ein Treff en mit meinen 
Leserinnen und Lesern, dort, 
wo ich herkomme.“
 Ilse Marie Jacobsen

Rasmus Nielsen wurde in 
Sonderburg geboren, zog mit 
seiner Familie nach Ripen 
(Ribe) und lebt seit 25 Jahren 
in Kopenhagen.  PRIVAT

Ein blutiger Krieg, eine Krankenschwester und die 
Liebe: Autor Rasmus Nielsen hat sich mit der Ge-
schichte seiner Urgroßmutter auseinandergesetzt 
und in drei Romanen die ungewöhnliche Geschichte 
von Caroline aus Nordschleswig erzählt.
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:ie der +eadhunter Loh̆ in 
die kriminelle Welt abtauchte

Von Ilse Marie Jacobsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Noch liegen John Lohffs fünf 
Krimis „Kejserpingvinen“ 
(Der Kaiserpinguin), „Knog-
leknuseren“ (Der Knochen-
brecher), „Edderkoppen“ 
(Die Spinne), „Hævneren“ 
(Der Rächer) und „Blod-
broen“ (Die Blutbrücke) 
auf seinem Schreibtisch in 
seinem Büro am Strandvej. 
Nicht fertig und flott ein-
gebunden, sondern auf gute 
alte herkömmliche Art mit 
einer Heftzange in korrekter 
Reihenfolge aufeinanderge-
stapelt und als mit der Hand 
zusammengeheftete DinA4-
Seiten.

Am 19. März dürfen die 
Anhänger von Krimis sich 
freuen: Der Auftakt zu der 
neuen Spannungsromanreihe 
kommt in alle Buchläden des 
Königreichs.

Dann dürfen alle die Pro-
tagonistinnen und Prota-
gonisten aus der Feder des 
Sonderburger Schriftstellers 
kennenlernen: den Polizei-
meister Henry Jensen und 
dessen starkes Team aus 
Grindsted. Mit den Polizisten 
Siggi, Fodder und Stereo geht 
es in den Büchern hinein in 
eine kriminelle Welt voller 
Konflikte. 

Wer die Karrieren und 
die Höhepunkte von John 
Lohff (75) aus Sonderburg 
beschreiben will, muss weit 
ausholen. Er war zuletzt 
Oberstleutnant an der Offi-
ziersschule des Heeres, hat 
organisatorische Änderungen 
in den Kasernen in die Wege 

geleitet und unter anderem 
auch seine psychologischen 
Fähigkeiten in einem Beifach 
im Studium an der Universi-
tät in Aalborg verfeinert. Sein 
Wissen über die mensch-
lichen Prozesse nutzte er 
1985 zu einem neuen Schritt. 
Er verließ das Militär und 
gründete sein eigenes Unter-
nehmen „Lohff Management 
Consultants“. So wurde er 
einer der ersten Headhunter, 
der sich auf die Suche von 
neuen Kräften für diverse 
Topposten spezialisierte. 

„Ich habe schon immer mit 
und für Menschen arbeiten 
wollen“, so John Lohff, der 
auch 14 Jahre lang bis 2018 
als Politiker der Konservati-
ven Volkspartei im Regions-
rat Südjütland und bei den 
Konservativen als Kreisvor-
sitzender saß. Beim Regions-
rat lagen ihm besonders die 
Themen Gesundheit und der 
Transport am Herzen. Auf 
Regionsebene hat er nicht 
zuletzt das Brücken-Projekt 
zwischen Alsen und Fünen 
in die Gänge gebracht, als 
sich noch niemand dafür in-
teressierte. Er genießt den 
Umgang mit anderen: „Rede 
ich einen Tag lang nicht mit 
Menschen, dann wird mir 
schlecht. Ich brauch den Aus-
tausch.“

Für eine Veröffentlichung 
seiner Krimiromane brauchte 
der, der sonst immer anderen 
hilft, Hilfe von außen. Der 
Schriftsteller und Journalist 
Niels Krause-Kjær empfahl 
ihm den Verlag Mellemgaard 
in Odense. Das war ein guter 
Tipp: der Verlag sicherte sich 

das Manuskript sofort ver-
traglich.

Der erste Krimi beginnt 
mit dem Umweltaktivisten 
Eigil Graven, der von drei mit 
Pinguinen Masken getarnten 
Personen in einer Plantage 
hinterlassen wird - mit einem 
spitzen Pfeil in einem Schen-
kel. Vor sich hält er ein Schild 
mit einer Warnung. Mit die-
sem Fund beginnt eine inten-
sive Suche nach den Tätern 
und den Hintermännern. 

Das Schreiben wurde John 
Lohff von Tirstrup auf Djurs-
land eigentlich nicht in die 
Wiege gelegt. „Ich habe ja 
vorher immer rein profes-
sionell Bücher geschrieben. 
Dann wurde ich beim Fern-
sehsender DKSyd interviewt. 
Die Journalistin fragte, ob ich 
nicht einen Roman schrei-
ben wolle. Darüber hatte ich 
noch nie nachgedacht. Aber 
du erzählst so gut, meinte 
sie“, sagt John Lohff. Monate 
später begleitete Lohff eine 
Angehörige ins Krankenhaus. 
„Da musste ich mir doch die 
Zeit mit etwas vertreiben. 
Innerhalb von drei Wochen 
hatte ich den ersten Band 
fertig. Dann habe ich einen 
mehr geschrieben – und jetzt 

bin ich bei Nummer 6“, sagt 
John Lohff und muss lächeln.  

Der einst auf dem Lande 
aufgewachsene John Lohff ist 
trotzdem bescheiden: „Für 
mich ist es Training. In den 
ersten drei Büchern schrei-
be ich in Präsens. Mich hat 
der Korrekturleser darauf 
aufmerksam gemacht, dass 
die Vergangenheit mir mehr 
Möglichkeiten gibt.“ Diesen 
Tipp hat der Krimiautor um-
gesetzt. Das hat ihm plötzlich 
mehr Freiheit in seinen Bü-
chern gegeben. „Jetzt schrei-
be ich über alles, was vor sich 
geht. Ich hatte wohl schon 
immer eine sehr lebhafte 
Fantasie“, meint er lächelnd. 
Beim bekannten Kopenhage-
ner Krimi-Autor Jussi Adler-
Olsen ist es die Abteilung Q 
– bei John Lohff die Henry-
Jensen-Serie. 

Wer für einen Roman oder 
einen Krimi einen Plot er-
findet, der muss den Schluss 
schon im vorherein kennen. 
„Man muss wissen, womit 
alles endet. Dann kann man 
die Personen im Krimi unter-
wegs verschleiern und tar-
nen“, meint er geheimnisvoll. 
Lohff liebt es, auf einen Plot 
zu kommen und anschlie-

ßend herauszufinden, was al-
les drum herum passiert.

Egal, in welche Stadt 
der Polizist Henry Jensen 
kommt, ob Grindsted, Varde, 
Sønder Fjelding, Apenrade 
(Aabenraa) oder auch Son-
derburg. Die Gegenden hat 
der Autor vorher erkundet. 
Wenn er von einer Ecke zwei-
er Straßen berichtet, dann 
gibt es diese Ecke.

Der eine Krimi spielt in 
der Blanser Gegend, in vier 
Schweinefarmen und mehr 
oder weniger legalen Aktio-
nen von Tierschutzaktivisten 
aus Horsens. In dem Krimi 
„Blodbroen“ (Die Blutbrü-
cke) stirbt der Politiker Stark 
Kjeldsen – John Lohff lächelt 
und meint erklärend: „wie 
Kjeld Stærk“ – auf dem Rat-
hausmarkt vor Mens Cut. Der 
Venstre-Politiker Kjeld Stærk 
sitzt im Sonderburger Stadt-
rat und ist Vorsitzender im 
Wirtschaftsrat. 

Für John Lohff ist das 
Schreiben ein konzentrier-
ter Prozess. Er kennt so gut 
wie alle Orte, wo sein Henry 
Jensen die Aufklärung einer 
Straftat übernimmt. Geht al-
les nach Lohffs Plan, wird der 
Polizist Jensen in ganz Däne-

mark für Ordnung sorgen. 
Lohff ist nun halbwegs fer-

tig mit dem sechsten Krimi. 
„Dann wird Henry Jensen in 
einen anderen Polizeibezirk 
versetzt“, so der Plan des 
Sonderburgers. Laut Kon-
trakt hat der Verlag Mellem-
gaard die Buchproduktion 
von fünf Krimis und den Ver-
trieb der dazugehörigen E-
Bücher übernommen. 

Für den Schreiber werden 
die Krimis kein großer Ver-
dienst werden: Er erhält 20 
Prozent pro verkauftes Buch. 
Die Bücher werden keine di-
cken Klopper. Lohff begrenzt 
sich immer auf rund 150 Sei-
ten. 

John Lohff hat in seinem 
Leben schon immer viel 
erreichen können. Ob als 
Oberstleutnant in Mittel-
jütland, in Sonderburg oder 
Kopenhagen als Headhunter, 
als Regionspolitiker und auch 
als aktiver Mann im Lokal-
geschehen Sonderburgs. Zu 
seinen Aufgaben zählte unter 
anderem auch der Stellver-
treterposten im Vorstand des 
Sønderjyllands Symfonior-
kester. 2009 wurde Lohff der 
königliche Orden „Ridder af 
Dannebrogordenen“ über-
reicht. Mit der Auszeichnung 
wurde er für seinen außer-
ordentlichen militärischen, 
zivilen und kulturellen Ein-
satz von Königin Margrethe 
II. gewürdigt. 

Er wohnt mit seiner Frau 
Jytte in einer Patriziervilla am 
noblen Strandvej in Sonder-
burg, hat den Finger wie eh 
und je am Puls und kann auf 
ein erfolgreiches Leben zu-
rückblicken. Trotzdem meint 
er, dass er ein ganz normales 
Leben führe. Vielleicht sind 
es auch die Werte und die Er-
fahrung, die er schon als Kind 
erhielt: Er ist und bleibt der 
Junge, der Steine sammel-
te und Rüben hackte und so 
sein erstes Geld verdiente.

John Lohff am Laptop in seinem Büro: Dort entstanden mehrere seiner Krimis.
ILSE MARIE JACOBSEN

Der Sonderburger John Lohff hat in seinen 40 Jah-
ren als Ratgeber für dänische Chefetagen diverse 
Fachbücher herausgegeben. Dann floss etwas gan_ 
anderes aus seiner Feder: Der Oberstleutnant ist 
mittlerweile Krimiautor. <as ihn fas_iniert und wie 
er auf den ersten Plot kam, das verrät er im Ge-
spräch mit dem ѨNordschleswigerѦ.

Udos Fisk schließt: Deshalb traf der Inhaber den schweren Entschluss

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Für Udo Napierski war der 
9. Januar 2026 ein trauriger 
Meilenstein: Der 58-Jährige 
hat sich entschlossen, sei-
nen Fischhandel zu schlie-
ßen. „Die Ärzte waren sich 
bislang nicht einig. Aber laut 
der letzten Diagnose habe 
ich Parkinson“, sagt der 
Fischhändler. 

Er schließt seinen Laden, 
der seit 6. März 2024 die 
Kundschaft mit frischem 
Fisch und anderen Fisch-
spezialitäten versorgt. Seit 
2009 verkaufte Ude Fisch 
an Menschen in Sonderburg, 
damals noch von einem Kut-
ter aus. 

Für den Fischer und 
Händler Udo Napierski war 
es eine schwere Entschei-
dung. „Aber jetzt muss ich 
erst einmal mein eigenes 
Leben wieder finden.“ Es tut 
ihm leid, dass mit dem Ge-
schäft nun Schluss ist, „aber 
ich muss zum richtigen Zeit-
punkt aufhören“. 

Jetzt muss er erst seinen 
vor zwei Jahren mit kom-
plett neuem Inventar ein-
gerichteten Laden auflösen 
und die Fischwaren an den 
Mann und die Frau bringen. 
Er hofft, dass viele seiner 
Stammkundinnen und -kun-
den kommen.

Wie es für ihn weitergeht, 
das wird sich noch zeigen. 
Welche Medizin, ob Flexjob 
oder etwas anderes für ihn 
aktuell werden, alles wird 
sich für den Sonderburger 
Fischhändler noch klären. 
„Das muss ich alles noch se-

hen“, meint er still. Vor mitt-
lerweile sechs Jahren spürte 
er, dass in seinem Körper et-
was nicht stimmte. Es folg-
ten diverse Kontrollen beim 
Arzt und im Krankenhaus. 

Der Fischer Udo Napiers-
ki verkaufte ab 2009 frisch 
gefangenen Fisch von sei-
nem Kutter, der beim eins-
tigen „BragFiskeriartikler 
og Søsportsudstyr“ in der 
Sundgade vertäut war. Sein 
Kutter wurde ihm im Laufe 
der kommenden vier Jahre 
zu klein. Deshalb eröffnete 
er 2013 seinen ersten „Udo’s 
Fisk“ in einem älteren Ha-
fengebäude in der Sundgade.

Dort hatte Udo Napiers-
ki seine Basis – bis zu einer 
Nacht im Oktober 2024. 
Dann setzte eine Sturmflut 
sein Geschäft unter Wasser, 
was für ihn eine teure Ange-
legenheit wurde. Das wollte 
Udo Napierski nicht erneut 

riskieren. Deshalb zog er an-
schließend in das Geschäft 
in der Perlegade. 

Peter B. Jensen und An-
ne-Mette M. Møller gehören 
seit Jahren zum festen Per-
sonalstab. Sie müssen sich 
nun auch nach einem ande-
ren Job umsehen.

„Udo und ich hätten ja 
eigentlich gemeinsam in 
Rente gehen wollen. Aber 
nun muss ich mich nach et-
was anderem umschauen“, 
erklärt Peter B. Jensen. Er 
arbeitet seit sechs Jahren für 
Udo Napierski. Anne-Mette 
M. Møller ist seit drei Jahren 
dabei.

„Wir nehmen jetzt einen 
Tag aufs mal“, sagt Anne-
Mette M. Møller lächelnd. 
Trotz baldiger Schließung 
sind die drei nicht nur trau-
rig, sondern nehmen ein-
ander immer wieder auf 
die Schippe. Ob ein frecher 

Kommentar für den „harten 
Boss“ oder „Sklaven“ – es 
wird immer wieder gelacht. 

Auch Udo Napierski 
nimmt einen Tag nach dem 
anderen. Aber er gibt nicht 

auf: „Das, was einen nicht 
erschlägt, macht einen stark. 
Egal, welch Wetter und 
Wind – ich werde immer mit 
Sally Gassi gehen.“ Sally ist 
eine Border-Collie-Hündin. 

Mit der Schließung von 
„Udo’s Fisk“ im nördlichen 
Teil der Perlegade gibt es 
nach dem Umzug von Føtex 
ins Einkaufszentrum Borgen 
2023 immer weniger Aktivi-
tät. Auch Aase Johannesen 
schließt ihr Bekleidungsge-
schäft Viktoria laut „Jyds-
keVestkysten“ Ende Januar 
– nach 26 Jahren. „In der 
ganzen Perlegade und hier 
oben fehlt der Flow. Schuld 
daran ist nicht nur der Um-
zug von Føtex. Andere Fak-
toren sind schuld daran, 
dass wir hier oben weniger 
Kunden haben.“ Auch das 
Unternehmen „Legant by 
Sama Fares“ ist geschlossen. 

Ilse Marie Jacobsen

Udo Napierski in seinem Ge-
schäft ILSE MARIE JACOBSEN

Nach knapp _wei /ahren 
in der 5erlegade _ieht 
der Fischhändler nach 
einer Ar_tdiagnose den 
Schlussstrich. 
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Marion bleibt dem Kulturausschuss treu

Von Sara Eskildsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Marion Petersen möchte als 
Vorsitzende des Kulturaus-
schusses des Bundes Deut-
scher Nordschleswiger (BDN) 
noch einmal für vier Jahre 
kandidieren. Ihr Wunsch: die 
erfolgreiche Zusammenarbeit 
mit dem  Ausschuss fortset-
zen und gleichzeitig neue kul-
turpolitische Schwerpunkte 
weiterentwickeln. Sie legt be-
sonderen Wert auf die Jugend-
arbeit, vielfältige Kulturan-
gebote für alle Generationen 
und wünscht sich, die deut-
sche Minderheit noch mehr 
nach außen zu vertreten.

Was qualifiziert sie als Aus-
schussvorsitzende? Marion 
Petersen bringt es auf den 
Punkt: „Ich bin selbst Kultur-
schaffende.“ Sie arbeitet seit 
vielen Jahren im Kulturbe-
reich der deutschen Minder-
heit und hat ein breites Funda-
ment an Erfahrungen. Sie sagt: 
„Ich habe als Sängerin in der 
Musikvereinigung gesungen 
und hatte auch ein paar Jahre 
den Vorsitz.“ Außerdem ist sie 
Mitglied bei „TheaterDrang“ 
und liebt die Kombination 
aus Musik und Schauspiel als 
Mitwirkende im „Heimatmu-
seum“.

Zudem bringe sie eine re-
gionale Vernetzung mit: „Ich 
sitze im Kulturausschuss der 
Region Sønderjylland-Schles-
wig. Das bringt der Posten 
mit sich.” Viele Jahre war sie 
zudem im Vorstand der Son-
derburger Musikschule, und 
als Leiterin der Deutschen 
Schule Lunden kennt sie 
Führungsverantwortung.

Wichtig ist ihr außerdem die 
Nähe zur Basis: „Ich glaube, 
ich habe immer ein offenes 
Ohr für die Basis. Ich bin ja 
auch für das Theaterabo zu-
ständig und bin Theaterobfrau 
in Sonderburg.“

Am Ende fasst sie ihr Profil 
zusammen: „Ich glaube ein-
fach, dass ich ein Mensch mit 
großem Interesse an Kultur 
bin. Und ich habe immer auch 
ein offenes Ohr für Ideen und 
eine gute Zusammenarbeit 
mit dem Haus Nordschleswig. 
Besonders mit dem General-
sekretariat und Uffe.“ BDN-
Kulturkonsulent Ulf-Mikael 
Iwersen (Uffe) ist als Haupt-
amtlicher die ausführende 
Hand des Kulturausschusses. 

Marion Petersen beschreibt 
die aktuelle Zusammenset-
zung des Kulturausschusses 
als „sehr gut“. Das Gremium 
habe sich verjüngt, und da-
durch kämen neue Ideen und 

andere Perspektiven in die 
Kulturarbeit hinein. Der An-
reiz, erneut zu kandidieren, 
kam von außen. „Ich wurde 
gefragt, ich war vorgeschlagen 
und habe gesagt, das mache 
ich doch gerne noch mal“, 
sagt sie und verweist auf die 
Zusammenarbeit mit den Eh-
renamtlichen und dem BDN-
Kulturkonsulenten.

Marion Petersen beschreibt 
die Rollenverteilung klar: „Der 
Kulturausschuss entwickelt 
Ideen, während Uffe Projekte 
vorbereitet, Fördermittel be-
antragt und praktische Um-
setzungsschritte wie Plakate 
und Öffentlichkeitsarbeit 
übernimmt.“

Die Zusammenarbeit zwi-
schen Ehrenamtlichen und 
Angestellten des BDN laufe 
sehr gut. Marion Petersen 
spricht von einer „sehr ver-
trauensvollen Basis“ in der 
Zusammenarbeit mit Uffe 
Iwersen und der stellvertre-
tenden Kulturausschussvor-
sitzenden Marie Medow. 

Was sind die Visionen der 
Vorsitzenden für eine mögli-
che weitere Amtszeit?

Marion Petersen will ihr 
Bildnis von Kultur als Haus 
fortführen: „Im Fundament 
liegen elementare Angebo-
te wie Musik und Theater im 
Kindergarten sowie Kultur-
arbeit in den Ortsvereinen. 
Darüber bauen Ebenen mit 
Laienspiel, Kabarett und die 
Musikvereinigung und andere 
anspruchsvolle Konzertfor-
mate.“ Sie möchte Kulturan-
gebote schaffen, die sowohl 
die sogenannte ernste Musik 
als auch Rock-Pop-Formate 
einschließen und in denen alle 
mitsingen oder mitmachen 
können. 

Sie wünscht sich, dass Kul-
tur vor Ort in Bezirken und 
Ortsvereinen noch vielfälti-
ger wird. „Kultur vor Ort ist 
mehr als die jährliche Fahrt 
in einen Freizeitpark oder ins 
Musical. Es werden gute Ver-
anstaltungen in den Bezir-
ken angeboten, bei denen der 

Kulturausschuss gerne unter-
stützend helfen könnte. Wir 
haben immer ein offenes Ohr 
für Ideen.“

Marion Petersen nennt als 
zentrale Voraussetzungen für 
das Amt die Lust an Kultur-
arbeit, Offenheit für Ideen, 
die Bereitschaft, die deutsche 
Minderheit nach außen zu 
vertreten, und Interesse an 
kulturpolitischen Fragen. Sie 
sieht sich gut beschrieben in 
der veröffentlichten Stellen-
beschreibung und verweist 
auf ihre langjährige Tätigkeit 
in der Musikvereinigung, ihre 
Erfahrungen als Kulturschaf-
fende, ihre Leitungserfahrung 
als Schulleiterin und ihre Ver-
netzung in der Region, etwa 
im Kulturausschuss der Re-
gion Sønderjylland-Schleswig 
und im Regionsausschuss der 
Schleswigschen Partei. 

Im Rückblick nennt Marion 
Petersen das „Blaue Lieder-
buch“ als Beispiel dafür, dass 
Projekte unter hohem Zeit-
druck an Grenzen stoßen. 
Kurzfristig bewilligte Mittel 
ermöglichten damals ein deut-
sches Liederbuch mit Noten, 
doch der enge Rahmen, die 
Rechteklärung und die Kor-
rekturen führten dazu, dass 
bei dem Lied „Klein sind dei-
ne Berge“ Text und Notenbild 
nicht zusammenpassten und 
per Aufkleber in jedem Exem-
plar korrigiert werden muss-
ten. 

Sie zieht daraus den Schluss: 
„Kulturprojekte benötigen 
ausreichend Zeit, und mehre-
re Personen müssen Korrek-
turen vornehmen, um blinde 
Winkel zu vermeiden. Wir 

haben es alle nicht gesehen“, 
sagt sie.

Die Rolle als Kulturaus-
schussvorsitzende versteht 
Marion Petersen auch als 
sichtbare Vertretung der deut-
schen Minderheit im In- und 
Ausland. Sie reiste zu Veran-
staltungen wie Sitzungen des 
Kopenhagener Kontaktaus-
schusses oder zu Empfängen 
in der deutschen Botschaft 
sowie Kulturtagen der deut-
schen Minderheit in Bres-
lau, um dort Kulturarbeit aus 
Nordschleswig zu präsentie-
ren. 

Sie beschreibt diese Auf-
gaben nicht nur als Arbeit, 
sondern als bereichernde 
Erfahrung: Bei Konzerten 
übernimmt sie gerne die Be-
grüßung, präsentiert die Min-
derheit und genießt zugleich 
die Veranstaltungen, die der 
Kulturausschuss auf die Beine 
stellt. 

„Das ist eine Rolle und eine 
Aufgabe, die ich noch mehr 
einnehmen möchte. Weil ich 
es gut kann und es mir Freu-
de bereitet. Hier wünsche ich 
mir, stärker eingebunden zu 
werden, falls ich den Vorsitz 
für eine weitere Amtszeit lei-
ten darf.“

Marion Petersen steht seit 
rund 2011 an der Spitze des 
BDN-Kulturausschusses. Die 
Wahl zur Kulturausschuss-
vorsitzenden erfolgt für je-
weils vier Jahre. Die aktuelle 
Amtszeit läuft aus, und auf der 
BDN-Delegiertenversamm-
lung am 2. Juni bestimmt die 
Versammlung einen Vorsitz. 
Marion Petersen ist bisher die 
einzige Kandidatin.

Marion Petersen in ihrer Rolle als Ausschussvorsitzende.
KARIN RIGGELSEN

Seit 2011 leitet Marion Petersen den Kulturaus-
schuss des Bundes Deutscher Nordschleswiger. 
Ihre Aufgabe: Kulturangebote im Team entwickeln 
und neue Ideen aus den Bezirken umsetzen. In 
einer weiteren Amtszeit möchte sie Einsätze gegen 
Einsamkeit vertiefen und die Rolle des Kulturaus-
schusses als sichtbare Stimme der Minderheit nach 
außen stärken.

Alternative zu Schleppnetzen: So werden Miesmuscheln nachhaltig angebaut
SONDERBURG/KIEL Die Mies-
muschelfischerei mit Grund-
schleppnetzen in den Förden 
Nordschleswigs sorgt seit Jah-
ren für heftige Kritik von Bür-
gerinnen und Bürgern sowie 
Umweltschutzverbänden. Die 
Schleppnetze zerstören den 
Meeresboden langfristig, und 
das Abfischen der Muscheln, 
die im Wasser eine wichtige 
Filterfunktion haben, sorgt 
für zunehmende ökologische 
Probleme. Hohe Nährstoff-
einträge belasten die Förden 
zusätzlich, was in der Folge zu 
Sauerstoffmangel führt.

Ein Verbot der Muschelfi-
scherei in den dänischen Ge-
wässern soll im Laufe dieses 
Jahres kommen. Auf deut-
scher Seite werden schon 
seit 2017 keine neuen Geneh-
migungen für die Muschel-
fischerei erteilt. Doch es gibt 
eine Alternative zur Muschel-
fischerei mit Grundschlepp-
netzen: die Muschelzucht. 

Joachim Hjerl ist Gründer 
von Havhøst. Der Kopen-
hagener hatte die Idee, die 
stadtnahen „blauen Areale“ 
– also das Meer vor der Haus-
tür – für eine regenerative und 
nachhaltige Nahrungsmittel-
produktion zu nutzen. Sozu-
sagen die Meeresausgabe des 
„Urban Farming“ – also dem 
Anbau von Obst und Gemü-
se zum Beispiel auf Dächern 

oder Parkanlagen. Das Ziel ist 
es, die Nahrungsmittelpro-
duktion näher an die essen-
den Menschen in den Städten 
zu bringen. 

„Wir müssen unsere Le-
bensmittelproduktion anders 
gestalten“, sagt Hjerl dem 
„Nordschleswiger“. „Däne-
mark ist das einzige Land, in 
dem die Fischerei mit Grund-
schleppnetzen nach wie vor 
die mit Abstand wichtigste 
Quelle für Muscheln darstellt. 
Die meisten anderen EU-Län-
der legen heute den Schwer-
punkt auf die Muschelzucht.“ 
Darüber hinaus sei Dänemark 
das einzige Land in der Re-
gion, das weiterhin Grund-
schleppnetze in geschützten 
Natura-2000-Gebieten zulas-
se.

Mit Havhøst hat er daher 
ein Ziel: „Wir wollen die Fi-
scherei verändern, die Öko-
systeme wieder aufbauen und 
einen besseren ökologischen 
Zustand erreichen.“ Dafür set-
zen sein Team und er im Klei-
nen auf eine multitrophische 
Meeresfrüchtezucht. Diese 
Art der Aquakultur setzt auf 
eine Art Kreislaufwirtschaft, 
bei der gezielt verschiedene 
Organismen – hier Muscheln 
und Algen – kultiviert werden, 
die unterschiedliche Nischen 
im Ökosystem besetzen und 
sich gegenseitig ergänzen.

In den maritimen Nutzgär-
ten, die es mittlerweile lan-
desweit gibt, werden gemein-
sam Algen- und Muscheln an 
Leinen gezüchtet. In man-
chen Projekten kommen 
auch Fische dazu. Die Zucht 
an Leinen habe einen großen 
Vorteil, so Hjerl: „Wir halten 
damit den Meeresboden frei, 
können mehrere Arten auf 
demselben Areal halten. Es 
ist eine Polykultur statt einer 
Monokultur“.

Die gleichzeitige Zucht 
bringt noch weitere Vorteile. 
Der Tang hilft dabei, dass sich 
die Säure im Wasser redu-
ziert, erklärt Hjerl. Muscheln 
und Austern werden dadurch 
robuster und haben einen hö-
heren Fleischanteil. „Das Zu-
sammenspiel bildet ein klei-
nes Ökosystem.“ 

Während große Muschel-
produzenten, wie die kürzlich 
in die Insolvenz gegangene 
Wittrup Holding aus Horsens, 
die auch in der Flensburger 
Förde mit Schleppnetzen 
nach Muscheln gefischt hat, 
große Mengen auch außer-
halb Dänemarks verkaufen, 
setzt Havhøst einen anderen 
Schwerpunkt.

Reich werde man damit 
nicht, sagt Hjerl. „Der Fokus 
muss auf lokalem Verkauf lie-
gen“. Getrockneter Tang, ein-
gelegte Muscheln: „Die Wert-

schöpfung passiert zu Hause, 
und es muss einem klar sein, 
dass man hier nichts für den 
Export produzieren kann.“

„Die Geschäftsmodelle 
sind regenerativ. Es muss die 
Zahl der Meeresfelder erhöht 
werden, wo Lokale in Gang 
kommen können. Dann ent-
wickeln sich lokale Lebens-
mittelsysteme.“ Das könne 
zwar die Welt nicht retten. 
Wichtig sei es aber, mehr Nah-
rungsketten aufzubauen, die 
das Ökosystem nicht unter-
graben. 

Zwar gebe es derzeit Zu-
schüsse für die Landwirt-
schaft, aber für die Meeres-
früchtezucht nicht. „Die 
Politik müsste die Regeln än-
dern und ökonomische Inst-
rumente einführen, die Um-
welt und Ökosysteme heilen“, 
sagt Hjerl. Momentan seien 
Politikerinnen und Politiker 
in dem Bereich etwas hinten-
an. 

Auch in Nordschleswig gibt 
es mit dem ‚Blå Kolonihave‘ 
eine nachhaltige Algen- und 
Muschelzucht, die Teil der 
nationalen Havhøst-Gemein-
schaft ist.

Seit 2020 werden in der 
Flensburger Förde, der Son-
derburger Bucht und dem Al-
sensund Algen und Muscheln 
gezüchtet. Der maritime Ver-
ein betreibt eine Muschelanla-

ge am Stadtstrand Fluepapiret 
am Tritons Riff. Sie kann man 
vom Strand aus sehen. In Hö-
ruphaff (Høruphav) gibt es 
sowohl eine Muschelanlage 
als auch eine Algenzucht mit 
Zuckertang. Auf der Muschel-
anlage bei Kjär (Kær) wird 
durch die Naturvejleder Wis-
sen über das Unterwasseruni-
versum vermittelt.

„Wir wollen einen Unter-
schied machen und nachhalti-
ge Lösungen finden, die dem 
Meer helfen, und uns leckeres, 
gesundes Essen auf den Teller 
bringen“, heißt es dazu auf der 
Webseite. 

Die Menschen sollen auf-
merksam beim Miesmuschel-
kauf sein und fragen, wie sie 
geerntet wurden. „Schlepp-
netze zerstören den Boden 
und somit einzigartige Natur.“

Um Algen zu züchten, wer-
den Bänder mit Tangkeimen 
ausgelegt. Miesmuscheln 
werden an langen „Strümp-
fen“ entlang von Leinen aus-
gesetzt. Sind sie reif, werden 
sie geerntet. Wie schnell Mu-
scheln und Tang erntereif 
sind, hänge von verschiede-
nen Faktoren ab – etwa dem 
Salz – und Nährstoffgehalt 
des Wassers. „Im Limfjord 
wachsen die Muscheln recht 
schnell und können nach 10 
bis 18 Monaten geerntet wer-
den“, sagt Hjerl. Auf Born-

holm dauere es länger, und die 
Muscheln seien auch kleiner.

Laut „videnskab.dk“ wur-
den 2024 rund 6.700 Tonnen 
Muscheln durch die Aufzucht 
an Leinen aus dem Limfjord 
geerntet. Zum Vergleich: Die 
insolvente Firma Wittrup gibt 
auf ihrer Homepage an, jähr-
lich 4.000 Tonnen Muscheln 
produziert zu haben.

Die Abteilung Aqua der 
Dänischen Technischen Uni-
versität (DTU) hat sich am 
Limfjord lange mit der Mu-
schelaufzucht als Lösung für 
den umfassenden Sauerstoff-
mangel und mit der Zucht als 
effektives und klimafreundli-
ches Nahrungsmittel beschäf-
tigt – zuerst noch als Produ-
zent, heute nur noch für die 
Forschung. Der Vorteil gegen-
über konventionellen Aqua-
kulturen oder der Tiermast: 
Muscheln müssen weder ge-
füttert noch während der 
Aufzucht medikamentös be-
handelt oder anders versorgt 
werden. Ihr CO2-Abdruck ist 
daher sehr gering.

Kann man mit der Zucht 
auch die Flensburger Förde 
retten? Hier sagt Hjerl klar: 
„Da müsste viel mehr gezüch-
tet werden. Die Förde hat ein 
großes Problem mit Nährstof-
fen und Sauerstoffmangel“, so 
der Experte Landwirtschaft 
an. Gerrit Hencke
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Spannung und Geselligkeit
beim Lottospielen in Tingleff

TINGLEFF/TINGLEV Kürzlich 
war es dann wieder so weit: 
Gut bestückt mit Prämien 
und Gutscheinen verschie-
denster Art konnten Helmut 
Carstensen, Karin Hansen 
und ich das Lottospiel vorbe-
reiten, nicht ohne zu erwäh-
nen, dass Benjamin Essert, 
der Hausmeister der Deut-
schen Schule Tingleff, seinen 
Part der Vorbereitung wie 
immer schon gemacht hatte. 

Das Wetter war für die 
Anreise auch ganz okay und 
dann konnten wir nur hoffen, 
dass genug Teilnehmer kom-
men würden. Und ja, recht-
zeitiges Erscheinen sichert 
gute Plätze.

Die ersten Teilnehmer ka-
men schon eine Stunde vor 
Beginn der Veranstaltung, 
und nach und nach füllte sich 
die Aula fast ganz. Pünktlich 
um 19 Uhr konnte Albert Cal-
lesen mit dem Aufrufen der 
Zahlen beginnen.

Hoch konzentriert und 
zügig wurde die erste Hälfte 
aller Prämien verspielt, be-
vor eine 20-minütige Pause 
etwas Zeit zur Unterhaltung 
bei einer heißen Tasse Tee 
oder Kaffee ließ. 

In der zweiten Stunde ging 
es dann weiter mit dem Ver-
spielen der verbliebenen Prä-
mien. Dank unserer Sponso-
ren aus Tingleff, Apenrade 

und dem breiten Umfeld um 
Tingleff herum konnten viele 
Teilnehmer gute Preise mit 
nach Hause nehmen. 

Den Hauptgewinn zum 
krönenden Abschluss, einen 
Wochenendaufenthalt in 
einem Ferienhaus auf Röm, 
spendiert von der Nord-
schleswigschen Gemeinde, 
konnte Pia Hohmann mit 
Freuden entgegennehmen.

Wenn wir auch noch Platz 
für ein paar Teilnehmer 
mehr gehabt hätten, so mei-
nen wir doch, von einem 
recht gelungenen Abend 
sprechen zu können.

Elke Carstensen, 
Sozialdienst Tingleff

Gute Laune beim Lottospielen in der Aula der Deutschen Schule Tingleff RITA KREMSLER

Berlinfahrt des Sozialdienstes: 
Gemeinschaft erleben in der Hauptstadt
APENRADE/AABENRAA Vom 
20. bis 22. Januar 2026 durf-
te ich unsere „Grüne Woche 
Reisegruppe“ des Sozial-
dienstes auf einer gemeinsa-
men Fahrt nach Berlin beglei-
ten. Drei abwechslungsreiche 
Tage lagen vor uns – mit vie-
len Eindrücken, Gesprächen 
und vor allem mit gelebter 
Gemeinschaft, ganz im Sinne 
unseres Mottos „Gemeinsam 
statt einsam“.

Es ging früh los am Diens-
tag. Um 6 Uhr trafen wir uns 
alle in Tingleff (Tinglev) an 
der Sporthalle, wo wir ge-
meinsam unsere Fahrt an-
traten.

Nach unserer Ankunft 
in Berlin begann der ers-
te Tag mit einer gemeinsa-
men Stadtrundfahrt. Sie bot 
einen guten Überblick über 
die Vielfalt dieser Stadt und 
führte uns an bekannten Se-
henswürdigkeiten ebenso 
vorbei wie an weniger be-
kannten Orten. 

Für viele war es spannend, 
Berlin aus unterschiedli-

chen Blickwinkeln kennen-
zulernen.

Am Abend trafen wir uns 
zu einem gemeinsamen 
Abendessen, bei dem Zeit für 
Gespräche und ein gemüt-
liches Beisammensein blieb. 
Der erste Reisetag klang ru-
hig und in angenehmer At-
mosphäre aus.

Ein intensiver Messetag
Der zweite Tag stand ganz 
im Zeichen des Besuchs der 
Internationalen Grünen Wo-
che. Die Messe beeindruck-
te durch ihre Größe und die 
Vielfalt an Ausstellern und 
Themen. 

Es gab viel zu sehen, zu 
probieren und zu entdecken, 
und die Gruppe nutzte die 
Zeit intensiv. 

Am Abend kamen wir er-
neut zu einem gemeinsamen 
Essen zusammen. Danach 
stand der Abend zur freien 
Verfügung: Einige Teilneh-
mende entschieden sich für 
einen Theaterbesuch, ande-
re genossen bewusst einen 

ruhigen Ausklang nach den 
vielen Eindrücken des Tages.

Bummeln auf dem 
Kurfürstendamm
Am dritten Tag hieß es Ab-
schied nehmen von Berlin. 
Zuvor bestand jedoch noch 
die Möglichkeit, etwas Zeit 
zum Bummeln auf dem Kur-
fürstendamm zu nutzen und 
dem KaDeWe einen Besuch 
abzustatten – ein Angebot, 
das gern angenommen wur-
de, bevor wir die Heimreise 
antraten.

Die Berlin-Tage standen 
ganz im Zeichen von Offen-
heit, Miteinander und vielen 
schönen Gesprächen.

Solche Reisen erinnern 
uns immer wieder daran, wie 
kostbar gemeinsame Erleb-
nisse sind und wie schnell 
eine echte Gemeinschaft ent-
steht, wenn man sich einfach 
Zeit füreinander nimmt.

Rückblickend war es eine 
rundum gelungene Fahrt.

Kerstin Schädler
Sozialdienst Nordschleswig

Die Gruppe aus Nordschleswig während eines Stopps auf der Rückfahrt von Berlin PRIVAT

Deutlich unterschiedliche Sichtweisen

Von Helge Möller

H A D E R S L E B E N / H A D E R L E V 
Derzeit reisen Gertraudt Jep-
sen und Ursula Petersen vom 
Sozialdienst Nordschleswig 
zusammen mit Ute Eigen-
mann durch den Landsteil, 
um über die Zukunft des So-
zialdienstes zu sprechen. Aus 
der Frage, wie die Zukunft 
des Verbandes aussehen soll, 
entwickelte sich in Haders-
leben eine andere: Wie viele 
wünschen sich, dass es einen 
Sozialdienst in Hadersleben 
gibt? Daraus entstand eine 
Gegenfrage: Was ist der So-
zialdienst – beziehungswei-
se, was bietet er an?

Nicht nur Kaffeetrinken. 
Von diesem Image wolle man 
weg, so Gertraudt Jepsen. 
Hilfsangebote, auch für Fami-
lien, kulturelle Veranstaltun-
gen, gemeinsame Tagestou-
ren, das sei der Sozialdienst. 
Und während es in Tingleff 
(Tinglev) nach den Worten 
der Vorsitzenden Gertraudt 
Jepsen zunächst darum ging, 

die Ideen vorzustellen, die 
im Vorfeld zusammenkamen 
(wir berichteten), ging es in 
Hadersleben in kleiner Run-
de darum, ins Gespräch zu 
kommen. Nach dem Austritt 
des Frauenvereins aus dem 
Sozialdienst für Nordschles-
wig im vergangenen Jahr 
gibt es vor Ort keinen Verein 
mehr, der dem Sozialdienst 
angehört.

„Zentrum der deutschen 
Minderheit ist der Deutsche 
Ruderverein Hadersleben“, 
sagte die Vorsitzende des 
Rudervereins Angelika Fei-
gel und so fand das Treffen 
auch im Klubhaus des DRH 
statt. Gekommen waren, ne-
ben Angelika Feigel, Carsten 
Leth Schmidt, Kommunal-
politiker der Schleswigschen 
Partei, sowie Bernd Eichert 
und Bernd Fuglsang, beide 
Zugezogene aus Deutsch-
land. 

Bernd Eichert ist ehema-
liger Pastor und pflegt den 
Kontakt zu älteren Men-
schen aus Deutschland, die 

nach Dänemark gezogen 
sind. Einige haben es seiner 
Schilderung nach schwer, 
in Dänemark Fuß zu fas-
sen, und benötigen Unter-
stützung. Sie fühlten sich 
fremd und oft auch einsam, 
vor allem, wenn der Partner 
verstorben war. In der deut-
schen Minderheit wolle man 
unter sich bleiben, so Bernd 
Eichert.

Als Brückenbauer habe er 
diese Menschen nicht wirk-
lich erlebt. Als ehemaliger 

Seelsorger in Deutschland 
versteht er einen Sozial-
dienst vor allem als Einrich-
tung, die Hilfe anbietet. Für 
Gertraudt Jepsen und Ursula 
Petersen ist der Sozialdienst 
hingegen, auch im dänischen 
Verständnis, mehr: Hilfe, 
Kultur, Zusammenhalt und 
Wohlbefinden.

An diesem Punkt wurde 
auch eine weitere Auffassung 
deutlich, auf die Gertraudt 
Jepsen einging: In der deut-
schen Minderheit erwarte 

man, dass die dänische Spra-
che erlernt werde, um sich 
im Land zu integrieren.

Bernd Eichert meinte, den 
älteren Zuzüglerinnen und 
Zuzüglern sei nicht klar, was 
der Sozialdienst anbiete. 
„Das ist auf der Homepage 
zu sehen“, entgegnete Ger-
traudt Jepsen. Doch wie sich 
herausstellte, ist das nicht 
das bevorzugte Medium der 
Menschen, die Bernd Ei-
chert kennt. Faltblätter für 
Stammtische wären seiner 

Ansicht nach vermutlich ge-
eigneter, um Interesse am 
Sozialdienst zu wecken. Er 
regte zudem eine feste An-
sprechperson vor Ort an.

Ute Eigenmann, die die 
Veranstaltung moderierte, 
sprach sich dafür aus, stärker 
auf die neue Bevölkerungs-
gruppe einzugehen, um sie 
für den Sozialdienst zu ge-
winnen.

Bernd Fuglsang schlug 
Vorträge vor, auch in däni-
scher Sprache, die vom Sozi-
aldienst an mehreren Orten 
hintereinander angeboten 
werden könnten – eine Art 
Wandervortrag also.

Von einer Neugründung ei-
nes eigenen Ortsvereins riet 
Carsten Leth Schmidt ab, er 
warb dafür, den Frauenver-
ein wieder ins Boot zu holen. 
Schließlich kam die Idee auf, 
alle Zuzüglerstammtische in 
Nordschleswig gemeinsam 
einzuladen, damit Expertin-
nen und Experten aus dem 
Regionskontor über das Le-
ben in Dänemark informie-
ren können. 

Als Kommunalpolitiker 
versprach Carsten Leth 
Schmidt zu prüfen, ob in Zu-
sammenarbeit mit der deut-
schen Schule ein Sprachcafé 
ohne Zwang und Prüfungen 
möglich ist.

Der Sozialdienst für Nordschleswig zu Besuch in Hadersleben (von links): Ursula Petersen, 
Bernd Eichert, Angelika Feigel, Ute Eigenmann, Gertraudt Jepsen, Bernd Fuglsang und Cars-
ten Leth Schmidt. HELGE MÖLLER

Frage-Gegenfrage: Wie viele wünschen sich einen 
Sozialdienst Hadersleben? Was bietet er an? Beim 
Besuch des Sozialdienstes in Hadersleben entwi-
ckelte sich eine Diskussion, die im Grunde die gan-
ze Minderheit und ihr Verhältnis zu Zugezogenen 
aus Deutschland betrifft. 
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Apenrade
Sonntag, 8. Februar
14.00 Uhr: Gottesdienst, Høje 
Kolstrup Kirche, Pastorin 
Krauskopf

Sonntag, 15. Februar
11.15 Uhr: Gottesdienst, Sct. 
Nicolai, Pastorin Krauskopf

Buhrkall
Sonntag, 8. Februar
10.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer

Bülderup
Dienstag, 10. Februar
09.30 Uhr: Frühstück im 
Gemeindehaus, bitte 
anmelden: 74762217

Dienstag, 10. Februar
14.30 Uhr: Gottesdienst im 
Pflegeheim Enggården, 
Pastor Pfeiffer

Sonntag, 15. Februar
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer

Hadersleben
Sonntag, 8. Februar
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Herzog Hans Kirche, 

Pastorin Sender

Sonntag, 15. Februar
14.00 Uhr: Gottesdienst, Alt 
Hadersleben, Pastorin Sender

Holebüll
Sonntag, 15. Februar

14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Simon

Klipleff
Sonntag, 15. Februar
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastoren Cramer

Loit
Sonntag, 8. Februar
11.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor v.d. Hardt

Norderlügum
Sonntag, 15. Februar
09.00 Uhr: Gottesdienst, 

Pastor Alpen

Rinkenis
Sonntag, 8. Februar
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Kreuzkirche, Pastorin Simon

Sonderburg

Sonntag, 8. Februar
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Christianskirche, Pastor 
Wattenberg

Sonntag, 15. Februar
10.00 Uhr: Gottesdienst, Mari-
enkirche, Pastor Wattenberg

Süderwilstrup
Sonntag, 8. Februar
13.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor v.d. Hardt

Tingleff
Sonntag, 8. Februar
10.30 Uhr: Lesegottesdienst 
mit Ehrenamtlichen-Team, 
Pastoren Cramer

Tondern
Sonntag, 15. Februar
10.00 Uhr: Gottesdienst, Chri-
stkirche, Pastorin Lindow

Uberg 
Sonntag, 8. Februar
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Uk
Sonntag, 15. Februar
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastoren Cramer

Gottesd ienste

…was unsere Freunde ta-
ten.
„Das Problem, das persönli-
che Problem war doch nicht 
etwa, was unsere Feinde 
taten, sondern was unsere 
Freunde taten.“ (Hannah 
Ahrendt, S. 322 in: G. Gaus, 
Was bleibt sind Fragen. Ber-
lin 2005)

Am 27. Januar jährte sich 
zum 81. Mal die Befreiung 
des Konzentrationslagers 
Ausschwitz, am 30. Januar 
war der 93. Jahrestag der 
Machtergreifung Hitlers. 
Die Frage nach der Schuld 
bleibt. Wie konnte das ge-
schehen?

Die jüdische Philosophin 
Hannah Arendt analysierte 
nicht nur den A. Eichmann 
Prozess und prägte damit 

den Begriff der Banalität des 
Bösen. Sie stellte auch fest, 
dass der Verrat durch Freun-
de schwer wiegt. Denn wer 
rechnet damit, dass Freunde 
zu Verrätern werden?

Manches „erwischt“ uns 
vielleicht nur deshalb, weil 
wir es uns nicht vorstellen 
können, dass Freunde uns 
verraten. Das gilt für die gro-
ße Politik, aber auch im täg-
lichen Miteinander. Verrat 
schmerzt bis ins Innerste.

„Verräter“ tönte es aus 
dem Mund meines Neffen, 
als Mario Götze in der Fuß-
ballsaison 2012/2013 zum 
ersten Mal für Bayern Mün-
chen auf den Platz lief. Ma-
rio Götze hatte gerade von 
Borussia Dortmund nach 
Bayern gewechselt. Nicht 

nur mein Neffe empfand es 
als Verrat. Über Mario Göt-
ze entlud sich ein heftiger 
Shitstorm. Damals war das 
Wort „Verräter“ ein Syno-
nym für Mario Götze.

In der Bibel wird Judas 
zum Verräter. Ausgerechnet 
Judas, einer der 12 Jünger, 
einer von denen, die Jesus 
erlebt hatten, die hautnah 
dabei gewesen waren, die 
wussten, dass Jesus Kranke 
heilt, dass er die Liebe auf 
ganz neue Art lebte. Judas 
fiel auf die Verlockungen des 
Geldes herein. Er meinte, ei-
nen guten „deal“ zu machen. 
Als die römischen Soldaten 
einen Verräter suchten, um 
Jesus verhaften zu können, 
ließ Judas sich kaufen. Er 
wurde zum Verräter, ohne 

die Folgen abschätzen zu 
können. Er verriet Jesus mit 
einem Kuss, einem Zeichen 
voller Nähe und Intimität.

Auf fast jedem Abend-

mahlsgemälde ist Judas in 
der Nähe von Jesus zu sehen, 
oft mit einem Geldbeutel in 
der Hand. Aber immer fei-
ern sie miteinander Abend-
mahl im Wissen um das, 
was geschehen wird. Ich bin 
dankbar für diese Abend-
mahlsbilder. Gleiches mit 
gleichem zu vergelten führt 
nur zu einer Abwärtsspirale. 
Jedes Abendmahlsbild zeigt, 
dass es auch anders gehen 
kann. Jedes Abendmahl fei-
ert, dass es andere Wege 
gibt.

Jesus hat mir gezeigt, wie 
er auf Verrat mit Liebe und 
Gemeinschaft antwortete. 
Er hat den Verrat laut an-
gesprochen, für alle hörbar. 
Alle konnten sich verhalten. 
Alle mussten sich positio-

nieren. Jesus selbst hat auf 
seine Art reagiert, an seinem 
Weg festgehalten.

Und Judas hat sein Han-
deln später bereut, ist dar-
an zerbrochen. Verrat lohnt 
sich nicht, auch nicht für 
den Verräter.

Die Abendmahlsgemein-
schaft zeigt mir, dass Jesus 
niemanden ausschließt. 
Dass ich mit meinen Feh-
lern eingeladen bin, nicht 
nur mit kleinen Fehlern, 
sondern auch mit großen. 
Selbst wenn alle „Verräter“ 
rufen, bei Jesus darf ich die 
sein, die ich bin. „Tut es zu 
meinem Gedächtnis“ hat Je-
sus damals aufgefordert. So 
bleibt er in Erinnerung.
Gott sei Dank!
Eure Dorothea Lindow

Dorothea Lindow, Pastorin 
für den deutschen Gemein-
deteil in Tondern

Wort  zum Sonntag

Nordschleswigsche Gemeinde
Pfarrbezirk Buhrkall
Pastor: Carsten Pfeiffer, 
Bygaden 25, Bülderup-Bau
buhrkall@kirche.dk

Kirchenältester: 
Georg B. Thomsen, 
Tel. 51 21 41 13, 
ka.buhrkall@kirche.dk 

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Buhrkall, Bülderup-Bau, Hostrup, 
Osterhoist und Rapstedt.

Pfarrbezirk Gravenstein 
und Kollund
Pastorin: Cornelia Simon, 
Ahlmannsvej 20, Gravenstein, 
Tel. 74 65 18 34, 
gravenstein@kirche.dk

Kirchenältester: 
Dirk Sina, 
ka.gravenstein@kirche.dk

Kirchen im Pfarrbezirk:
Bau, Broacker, Ekensund, Graven-
stein, Holebüll, Norburg, Quars und 
Rinkenis.

Pfarrbezirk Hoyer 
und Lügumkloster
Pastor Matthias Alpen, 
Garvergade 14, 
6240 Lügumkloster, 
Tel. 74 74 33 33, 
luegumkloster@kirche.dk

Kirchenälteste: 
Ellen Blume, 
Tel. 74 74 34 73, 
ka.luegumkloster@kirche.dk

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Dahler, Hoyer, Lügumkloster 
und Norderlügum.

Pfarrbezirk Süderwilstrup: 
Pastor:  Jonathan von der Hardt, 

Maren Sørensens Vej 1, 
Kjelstrup, 6100 Hadersleben, 
Tel. 7458 2313, 
wilstrup@kirche.dk

Kirchenälteste: 
Britta Schneiders, 
Tel. 74 50 44 86, 
ka.wilstrup@kirche.dk.

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Jordkirch, Loit, Osterlügum, 
Oxenwatt, Ries und Wilstrup.

Pfarrbezirk Tingleff
Pastorin Astrid Cramer-Kausch, 
Pastor Ole Cramer, Grønnevej 55, 
6360 Tingleff, 
Tel. 74 64 40 04, 
tingleff@kirche.dk

Kirchenältester: 
Frauke Lorenzen, 
Tel. 26229372, 
ka.tingleff@kirche.dk.

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Bjolderup, Feldstedt, 
Klipleff, Tingleff und Uk.

Pastorinnen und Pastor in den Stadt-
gemeinden Tondern und Uberg, Apen-
rade, Sonderburg und Hadersleben:

Tondern und Uberg:
Pastorin Dorothea Lindow, 
Kirkepladsen 5, 6270 Tondern, 
Tel. 74 72 23 55 / 20 35 79 64, 
E-Mail: dl@km.dk 

Uberg Kirche
Ubjergvej 24, 6270 Tondern

Apenrade:
Pastorin Anke Krauskopf, 
Callesensgade 8, 6200 Apenrade, 
Tel. 61 22 06 94, 
E-Mail: akr@km.dk

Sonderburg:
Pastor Hauke Wattenberg, 
Kirke Allé 5A, 6400 Sonderburg, 
Tel. 74 42 15 04 / 23 29 92 77, 
E-Mail: haw@km.dk, 

Hadersleben:
Pastorin Bettina Sender, Klostervænget 1, 
6100 Haderslev, Tel. 74 52 36 33, 
E-Mail: post@hado.dk

Stadtgemeinden

Die Herzog-Hans-Kirche UTE LEVISEN



MITTWOCH, 4. FEBRUAR 2026

Sport

DER NORDSCHLESWIGER • SEITE 23

SPORTREDAKTION

Sportredakteur
Jens Kragh Iversen
(jki)
Telefon 7332 3057

Skibbroen 4
6200 Apenrade
sport@nordschleswiger.dk

Casper Stockfisch wird zu einem 
Liga-Konkurrenten wechseln

Von Jens Kragh Iversen

WOYENS/VOJENS Sønderjyske 
Ishockey hat am Donnerstag-
vormittag Cheftrainer Ca-
sper Stockfisch mit soforti-
ger Wirkung entlassen. Nach 
einer sportlich enttäuschen-
den Saison keine große Über-
raschung mehr, das Timing 
ist auf den ersten Blick aller-
dings überraschend.

Die Entlassung kommt 
mitten in einem Aufwärts-
trend einer Sønderjyske-
Mannschaft, die in der ersten 
Saisonhälfte weit hinter den 
Erwartungen zurückgeblie-
ben ist und dem Tabellen-
keller weit näher als der Ta-
bellenspitze ist. Sechs der 
vergangenen acht Spiele wur-
den aber gewonnen.

Nächste Station
Der Hauptgrund für die Ent-
lassung liegt aber woanders. 
Casper Stockfisch hat nach 
Informationen des „Nord-
schleswigers“ Anfang Januar 
seinen Vertrag bei Sønderjyske 
Ishockey zum Saisonende ge-
kündigt und für die kommen-
de Saison bei einem Liga-Kon-
kurrenten unterschrieben.

Der 30-jährige Woyenser 
wird in der nächsten Saison 
bei den Frederikshavn White 
Hawks hinter der Bande ste-
hen. Eine Information, die der 
entlassene Sønderjyske-Trai-
ner nicht kommentieren will.

„Ich kann nur sagen, dass 
ich die Entscheidung von 
Sønderjyske Ishockey respek-
tiere. Ich wünsche dem Klub 
alles Gute“, so Casper Stock-
fisch zum „Nordschleswiger“.

Stockfisch hatte nach der 
Entlassung von Mario Si-
mioni im Oktober 2023 den 
Posten des Co-Trainers über-
nommen und an der Sei-
te von Anders Førster mit 
Sønderjyske das Double ge-
feiert. Im Januar 2025 wurde 
er durch die krankheitsbe-
dingte Auszeit Førsters zum 
Cheftrainer befördert, im 
April 2025 übernahm er das 
Amt permanent.

Nun folgt aber die Entlas-
sung. Die Frage ist, ob die 
Angst davor, dass er Spieler 
für die nächste Saison abwer-
ben könnte, eine Rolle spielt?

„Nein, überhaupt nicht. 
Und es spielt auch überhaupt 
keine Rolle, dass Spieler 
oder Trainer ihre sportliche 

Zukunft schon geregelt ha-
ben“, sagt Kasper Degn zum 
„Nordschleswiger“.

Sportlich ist mehr drin
Der ehemalige Nationalstür-
mer ist seit Weihnachten 
General Manager bei Sønder-
jyske, und seine erste große 
Amtshandlung ist die Entlas-
sung von Casper Stockfisch.

„Es gibt verschiedene 
Gründe. Es ist kein Geheim-

nis, dass alle Spieler und 
Trainer das Gefühl haben, 
dass sportlich mehr drin ist. 
Die Entlassung ist keine Not-
wendigkeit, aber der richtige 
Entschluss, um die Dinge zu 
optimieren. Wir versprechen 
uns dadurch neue Motiva-
tionen und einen Energie-
schub“, so Kasper Degn.

Nach sechs Siegen aus den 
letzten acht Spielen kann das 
Timing überraschen.

„Es ist gut, dass die Kurve 
nach oben zeigt, aber ich den-
ke, dass die bisherige Saison 
in der Gesamtbetrachtung so 
weit unter Niveau ist, dass 
wir die Dinge optimieren 
mussten“, meint der General 
Manager von Sønderjyske.

Die bisherigen Assistenten 
Lars Foder und Erik Vikström 
werden bis Saisonende das 
Kommando übernehmen, mit 
Lars Foder in der Chefrolle.

Casper Stockfisch ärgert sich über ein verschlafenes Anfangsdrittel. KARIN RIGGELSEN

Sønderjyske Ishockey hat sich mitten in einem Auf-
wärtstrend vom Cheftrainer getrennt. Für General 
Manager Kasper Degn ist die Entlassung eine Kon-
sequenz aus einer Saison weit unter Niveau, aber 
die Gründe liegen auch woanders.

Sønderjyske 
verkauft
Spieler für 
zweistellige
Millionensumme

HADERSLEBEN/HADERSLEV 
„Man kann zu Fleggaard 
gehen, wenn man in der 
Grenzregion günstig ein-
kaufen will. Nicht zu uns“, 
sagte Sønderjyske-Sport-
chef Casper Daather An-
fang Januar zum „Nord-
schleswiger“.

Nun hat Fußball-Super-
ligist Sønderjyske den ers-
ten Schritt gemacht, höhe-
re Transfererlöse für seine 
Spieler zu erzielen, als es 
in der Vergangenheit der 
Fall war. 

Nur Medizincheck und 
Unterschrift fehlen
Kristall Mani Ingason 
steht vor einem Wechsel 
zum norwegischen Tradi-
tionsklub Brann Bergen. 
„Bergens Tidende“ hatte 
die Geschichte als erstes 
Medium, und die Infor-
mationen decken sich mit 
denen des „Nordschleswi-
gers“.

Brann Bergen hat am 
Wochenende den ehema-
ligen Sønderjyske-Spieler 
Emil Kornvig an Widzew 
Lodz nach Polen verkauft, 
für eine Ablösesumme in 
Höhe von drei Millionen 
Euro (22,5 Millionen Kro-
nen), und wird einen Teil 
des Geldes in den Ablöser 
stecken. 

Die Ablösesumme, die 
nach Hadersleben fließt, 
ist nicht ganz so hoch, 
aber der Tabellenvierte 
der Superliga wird einen 
zweitstelligen Millionen-
betrag in Kronen einstrei-
chen, wenn Kristall Mani 
Ingason den Medizincheck 
besteht und einen lang-
fristigen Vertrag bei Brann 
Bergen unterschreibt. Es 
ist von einem Betrag zwi-
schen zehn und elf Millio-
nen Kronen die Rede.

Sportchef ohne 
Kommentar
Sønderjyske-Sportchef 
Casper Daather hatte zu 
dieser Angelegenheit kei-
nen Kommentar, „Bergens 
Tidende“ hat allerdings 
schon ein Foto von Kristall 
Mani Ingason gemeinsam 
mit einem Brann-Verant-
wortlichen veröffentlicht.

Der 24-jährige Isländer, 
der in der laufenden Sai-
son mit sechs Treffern der 
erfolgreichste Torschütze 
von Sønderjyske ist, kam 
im Sommer 2023 für eine 
Ablösesumme von rund 1,1 
Millionen Kronen von Ro-
senborg Trondheim nach 
Hadersleben, wo er noch 
bis Mitte 2027 unter Vertrag 
steht. Jens Kragh Iversen

Turbulenzen: Nicht leicht aus den Köpfen zu verdrängen

WOYENS/VOJENS Beim däni-
schen Eishockeymeister von 
2024 ist in den vergangenen 
zwölf Monaten viel passiert. 
Die turbulenten Zeiten haben 
auch bei den Spielern Spu-
ren hinterlassen, dürfen aber 
nicht als Entschuldigung für 
die enttäuschenden Leistun-
gen auf dem Eis gelten, unter-
streicht Sønderjyske-Stürmer 
Jacob Schmidt-Svejstrup.

„Wir Eishockeyspieler 
müssen uns aufs Eishockey-
spielen konzentrieren. Dort 
muss unser Fokus liegen, 
aber wenn man sich auf ei-
nem Arbeitsplatz befindet, 
kann man es nicht vermei-
den, von Dingen beeinflusst 
zu werden, die auf diesem 
Arbeitsplatz passieren, egal 
wie sehr man es versucht. Es 
ist viel passiert. Førster rein 
und raus, Stockfisch rein und 
raus und Klaus raus, nur um 
einiges zu nennen“, sagt Ja-
cob Schmidt-Svejstrup nach 
dem Montagstraining zum 
„Nordschleswiger“.

Die Entlassungen von den 
Cheftrainern Anders Førster 
und Casper Stockfisch sowie 
von Sportchef Klaus Ras-
mussen sind nur einige der 

vielen Turbulenzen der ver-
gangenen zwölf Monate. Die 
erwartete Reaktion auf die 
Trennung von Casper Stock-
fisch blieb am Tag danach bei 
der 2:7-Pleite im Derby gegen 
Esbjerg aus.

„Es ist eine Entscheidung 
in der Trainerfrage getroffen 
worden, die wir unterstüt-
zen müssen, und dann se-
hen wir auf dem Eis so blass 

aus. Das war inakzeptabel, 
und das auch noch in einem 
Derby. Ich kann mir nicht er-
klären, weshalb. Wir wollten 
Lars (Foder, d. Red.) einen 
guten Start geben, aber da-
raus sind zwei der schlech-
testen Drittel der gesam-
ten Saison geworden. Wir 
waren in den Köpfen nicht 
frei, aber das darf nicht als 
Entschuldigung gelten. Wir 
haben Sonntag und Montag 
zwei der besten Trainings-
einheiten gehabt, wo neue 
Energie und Tempo rein-
gekommen sind. Ich hoffe, 
dass dies eine verspätete Re-
aktion ist“, sagt der 28-Jähri-

ge, der im Sommer 2023 von 
der Clarkson University aus 
den USA kam.

Degn-Verpflichtung positi[
Er ist zuversichtlich, dass die 
verkorkste Saison noch zu-
rechtgebogen werden kann. 
Und er begrüßt die Verpflich-
tung von Kasper Degn als Ge-
neral Manager.

„Ich bin überzeugt, dass 
es gut für den Klub ist. Degn 
war schon Spieler, Trainer 
und Agent, und er weiß, was 
erforderlich ist. Besonders 
wir älteren Spieler wurden 
vor seiner Verpflichtung in 
Entscheidungen miteinbezo-

gen, jetzt gibt es viele Dinge, 
mit denen wir uns nicht mehr 
auseinandersetzen müssen. 
Wir können uns aufs Eisho-
ckeyspielen konzentrieren, 
und das ist gut so. Die Ver-
pflichtung von Degn lässt 
meine Zuversicht wachsen, 
dass dieses Projekt gut wird“, 
so Jacob Schmidt-Svejstrup.

Ob der Stürmer langfris-
tig Teil des Teams bleiben 
wird, ist jedoch mehr als 
fraglich. Sein Vertrag läuft 
zum Saisonende aus, und 
alles deutet darauf hin, dass 
die laufende Saison seine 
letzte im hellblauen Trikot 
sein wird.

Auslandstraum
„Ich will ins Ausland. Das 
ist kein Geheimnis, und das 
habe ich auch klar mitgeteilt. 
Das ist zu 100 Prozent mein 
Ziel, aber es muss auch vom 
Niveau her ein Schritt nach 
oben und eine Herausforde-
rung sein, sonst mache ich 
es nicht“, sagt der Matchwin-
ner aus dem entscheidenden 
DM-Finale 2024, der aller-
dings keine Tür zumacht, 
auch nicht bei Sønderjyske.

„Alles ist noch offen. Ich 
habe noch nirgendwo unter-
schrieben und werde die Ent-
scheidung treffen, die sich 
richtig anfühlt. Jetzt bin ich 
aber Sønderjyske-Spieler“, 
unterstreicht Jacob Schmidt-
Svejstrup. Jens Kragh Iversen

Sønderjyske-Stürmer Jacob Schmidt-Svejstrup 
nennt die Derbypleite in Esbjerg inakzeptabel und 
will eine Saison mit vielen Tiefen noch zurecht-
biegen. Eine Saison, die seine letzte im hellblauen 
Trikot werden könnte.

Jacob Schmidt-Svejstrup KARIN RIGGELSEN
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Geplante Alsen-Fünen-Brücke: 
Der Streckenverlauf steht fest

Von Gerrit Hencke

SONDERBURG/FÜNENSHAFF 
Lange gab es keine neuen 
Nachrichten zum möglichen 
Bau einer festen Verbindung 
zwischen Alsen (Als) und Fü-
nen (Fyn). Doch jetzt hat das 
Komitee in einem Beitrag auf 
dem Berufsnetzwerk „Linked-
in“ mitgeteilt, dass der finale 
Streckenverlauf nun feststeht. 

„Neues Jahr, neuer Schwung 
– und Klarheit über die Stre-
ckenführung zwischen Fünen 
und Alsen“, heißt es in dem 
Beitrag. Für das Straßennetz 
im Hinterland der beiden 
Inseln bedeutet dies Verände-
rungen. 

Laut Komitee sieht die Vor-
untersuchung vor, dass die 
Streckenführung weitgehend 
den bestehenden Straßen 
folgt, die zu einer 2+1-Land-
straße mit einer Höchst-
geschwindigkeit von bis zu 
Tempo 90 ausgebaut werden. 
Doch es müssen stellenwei-

se auch neue Straßen gebaut 
werden. 

Auf Alsen folgt die Trasse 
der Route 8 von Fünenshaff 
(Fynshav) bis zur Brücke 
über den Alsensund. Hier 
wird die Straße bis August-
enburg (Augustenborg) zu 
einer 2+1-Landstraße (wech-
selseitig dreistreifig) ausge-
baut. Dort geht die 8 in eine 
vierspurige Straße mit einer 
Geschwindigkeitsbegrenzung 
von 70 und 90 km/h über. 

Auf Fünen wird die Trasse 
der Route 43 von der Ausfahrt 
an der Svendborg-Autobahn 
bis nach Faaborg folgen. Die 
meisten Abschnitte sollen 
hier zu einer 2+1-Landstra-
ße ausgebaut werden. Einige 
Abschnitte, etwa durch Svan-
ninge Bakker, werden eine 
1+1-Straße (einspurig je Fahrt-
richtung), auf der die Ge-
schwindigkeit auf 60 km/h re-
duziert wird. Darüber hinaus 
werden Umgehungsstraßen 
bei Horne und anderen wich-

tigen Punkten gebaut, um den 
Verkehr in den Städten zu ver-
ringern.

Die Brücke selbst wird 
zwischen Fünenshaff und 
Horne Næs errichtet. In der 
Vorstudie von Sund & Bælt 
und der Straßenverkehrs-
behörde aus 2024 ist eine 
Kombination aus Schräg-
seilbrücke und Balkenbrü-
cke am wahrscheinlichsten. 
Sie soll je einen Fahrstreifen 
pro Richtung haben, und es 
soll Tempo 90 gelten. Der 
Radfahrendenverband (Cyk-
listforbundet) und der Tou-
rismusverband Dansk Cy-
kelturisme fordern jedoch 
zusätzlich einen Radweg auf 
der Brücke. Es könnte die 

längste Fahrradbrücke der 
Welt werden.

Die Argumente für die Brü-
cke sind lange bekannt. Das 
Komitee hat diese im Sep-
tember 2025 in einem Pixi-
Buch-Format veröffentlicht. 
Kürzere Fahrzeiten zwischen 
Alsen und Fünen für Pendle-
rinnen und Pendler und eine 
Stärkung der lokalen Wirt-
schaft. Außerdem erhofft sich 
das Komitee einen besseren 
Verkehrsfluss durch die Ver-
ringerung der Überlastung auf 
bestehenden Strecken. Auch 
auf Umweltaspekte wird Wert 
gelegt. So soll die Trasse scho-
nend durch Naturgebiete wie 
Svanninge Bakker auf Fünen 
gelegt werden. Geplant ist 

ein unterirdischer Abschnitt. 
Insgesamt soll das Projekt 
möglichst nachhaltig gebaut 
werden.

Doch nicht alle sind begeis-
tert von einer Brückenver-
bindung. Der Verein „Sydfyns 
fremtid“ hat das primäre Ziel, 
einen Bau zu verhindern. Die 
Verantwortlichen fürchten 
nicht nur einen Verlust von 
Kulturlandschaften und Kul-
turerbe, sondern sehen auch 
mehrere Natura-2000-Schutz-
gebiete gefährdet, in denen ge-
schützte Pflanzen- und Tierar-
ten leben. 

Zudem sehen sie die Ge-
sundheit der Menschen in Ge-
fahr, die entlang der geplanten 
Route leben. Denn Lärm und 

Luftverschmutzung würden 
bei einem Ausbau der Ver-
kehrsverbindungen im Hin-
terland zunehmen. 

Kritikerinnen und Kritiker 
der Verbindung vernetzen 
sich unter anderem in Face-
book-Gruppen wie „Sydfyns 
fremtid – Als-Fyn bro og 
motorvej nej tak“ oder im 
„Diskussionsforum Als-Fyn 
broen“. 

Das Komitee ist im vergan-
genen Jahr weiter gewachsen. 
So gehören mittlerweile die 
Folketingsabgeordneten Trine 
Bramsen (Soz.), Benny Engel-
brecht (Soz.), Jesper Petersen 
(Soz.), Kim Aas (Soz.), Ken-
neth Fredslund Petersen (Dä-
nemarkdemokraten) und Carl 
Andersen (LA) sowie Vertre-
tenden des Vogelschutzfonds 
(Fugleværnsfonden) und des 
Sportfischendenverbands 
(Sportsfiskerforbund) zu den 
Mitgliedern. Insgesamt hat 
das Komitee 70 Mitglieder.

Der Ball liegt derzeit beim 
dänischen Parlament. Es 
muss entscheiden, ob eine 
gründlichere Untersuchung 
in Form einer Umweltver-
träglichkeitsprüfung durch-
geführt werden soll. Es bleibt 
jedoch abzuwarten, welchen 
Standpunkt die Regierung 
einnehmen wird.

Streckenverlauf der Alsen-Fünen-Verbindungen auf Alsen. OPENSTREETMAP/DN

Eine feste Verbindung zwischen Fünen und Alsen 
wird von einigen begrüßt, von anderen abgelehnt. 
Doch das Projekt wird dennoch konkreter. Die Stre-
ckenführung ist dabei ein zentraler Faktor. Wie sich 
die Infrastruktur entwickeln wird, welche Straßen 
ausgebaut werden und was das für den Verkehrs-
fluss bedeutet.

Benny Engelbrecht informiert 
Genossen in Berlin über Grönland

KOPENHAGEN/BERLIN Die 
SPD-Bundestagsfraktion 
möchte ihre Solidarität mit 
dem Königreich Dänemark 
demonstrieren. Sie möchte 
die Zusammenarbeit ver-
tiefen und hat Benny Engel-
brecht von der dänischen 
Sozialdemokratie zur Frak-
tionssitzung am Dienstag-
nachmittag eingeladen, wo 
er über Grönland berichten 
wird.

„Ich freue mich sehr über 
die Einladung der SPD“, 
sagt Engelbrecht laut einer 
Pressemitteilung. Der in Ly-
sabild auf Südalsen (Sydals) 
wohnhafte Politiker ist Fi-
nanzsprecher seiner Partei 
im Folketing sowie Teil der 
Fraktionsleitung. 

Deutschland hat vor zwei 
Wochen ein Erkundungs-
team mit 13 Bundeswehr-
soldaten als Teil einer inter-

nationalen Mission nach 
Grönland geschickt. Die 
Mission war eine Reaktion 
darauf, dass US-Präsident 
Donald Trump wiederholt 
gefordert hatte, Grönland 
zu übernehmen.

„Es bedeutet viel, dass 
Deutschland Truppen nach 
Grönland schickt – und unse-
re deutschen Freundinnen 
und Freunde Schulter an 
Schulter mit Dänemark und 
der Reichsgemeinschaft ste-
hen“, so der nordschleswig-
sche Politiker. 

In der vergangenen Woche 
hat Trump in einer Rede in 
Davos mitgeteilt, dass er nun 
ausschließt, Grönland mit-
hilfe militärischer Macht zu 
übernehmen. Sein Wille, den 
autonomen Teil des däni-
schen Königreichs in die USA 
einzugliedern, ist jedoch un-
gebrochen, so die Einschät-

zung von Außenminister Lars 
Løkke Rasmussen (Modera-
te).

Engelbrecht wird der 
SPD-Fraktion genauere De-
tails über die aktuelle Si-
tuation berichten. Dabei 
setzt er auch darauf, mit 
den deutschen Genossen 
die nächsten Schritte zur 
Zusammenarbeit in der Si-
cherheitspolitik der Arktis 
erörtern zu können.

„Ich bin überzeugt, dass 
wir ergiebige Besprechungen 
haben werden.“

Bei seinem Vortrag macht 
er von der Tatsache Ge-
brauch, dass er Deutsch 
spricht.

Im Anschluss an die Frakti-
onssitzung wird Engelbrecht 
bei einer kurzen Pressekon-
ferenz Fragen der deutschen 
Medien beantworten.

Walter Turnowsky

Benny Engelbrecht wird im Reichtsagsgebäude Deutsch sprechen. WALTER TURNOWSKY

Strom für Dänemark und Deutschland: 
Die Energieinsel Bornholm kommt

BORNHOLM/HAMBURG Haus-
halte auf Seeland und in 
Ostdeutschland sollen künf-
tig mit Strom aus der Ost-
see versorgt werden. Mög-
lich macht das die geplante 
Energieinsel Bornholm, 
auf die sich Dänemark und 
Deutschland jetzt nach jah-
relangen Verhandlungen in 
Hamburg geeinigt haben. 

Konkret haben sich Klima-
minister Lars Aagaard (Mo-
derate) und Deutschlands 
Energieministerin Katherina 
Reiche (CDU) über Kosten-
verteilung, Stromabnahme 
und die weitere Zusammenar-
beit verständigt und nun ihre 
Vereinbarung am Rande des 
Nordsee-Gipfels in Hamburg 
öffentlich gemacht. 

Die wichtigsten Informatio-
nen zum Projekt im Überblick: 

Was ist geplant?
Südlich von Bornholm sollen 
große Offshore-Windparks 
entstehen. Die Anlagen sollen 
laut Klimaministerium rund 3 
Gigawatt Windenergie liefern 
können – also genügend, um 
rund 3 Millionen Haushalte 
mit Strom zu versorgen.

Der Strom wird auf der 
Insel gesammelt, in einer An-
lage umgewandelt und an-
schließend per Seekabel nach 
Seeland und nach Deutsch-
land geleitet. Laut Angaben 
eines Beitrags der „Wirt-
schaftsWoche“ vom Juli sind 
rund zwei Drittel der Leis-
tung für Mecklenburg-Vor-

pommern eingeplant, der 
Rest für Dänemark.

Wer steckt dahinter?
Es handelt sich um ein ge-
meinsames Projekt der däni-
schen und der deutschen Re-
gierung. Beteiligt sind unter 
anderem die Netzbetreiber 
Energinet (Dänemark) und 
50Hertz (Deutschland). 

Warum ist das Projekt 
wichtig?
Die Energieinsel soll nicht nur 
große Mengen grünen Strom 
liefern, sondern auch die Ab-
hängigkeit von fossilen Ener-
gien verringern. Die „Wirt-
schaftsWoche“ hebt hervor, 
dass zusätzliche Stromverbin-
dungen das Netz stabiler und 
weniger anfällig machen sol-
len. In deutschen Medien gilt 
das Projekt als grüne Alterna-
tive zu Nord Stream. Gemeint 
ist damit nicht ein Ersatz 
für die Gaspipeline, sondern 
ein energiepolitischer Kurs-
wechsel hin zu erneuerbarem 
Strom aus eigener Produktion.

Warum war Deutschland so 
wichtig für das Projekt?
Deutschland war für das 
Projekt entscheidend, weil 
es zeitweise auf der Kippe 
stand. Ohne einen großen 
Abnehmer aus Deutschland 
hätte sich die Energieinsel 
kaum gerechnet. „Politiken“ 
berichtet etwa von Unsicher-
heit bei der Finanzierung, 
Haftung und Stromabnahme. 

Erst ein klares politisches Si-
gnal aus Berlin brachte dem 
Projekt neuen Schwung.

Wie groß ist das Vorhaben?
Die Kosten sind noch nicht 

endgültig beziffert. Nach 
Einschätzung von „DR“-Kli-
maaexperte Filip Knaack Kir-
kegaard könnte das Projekt 
insgesamt einen dreistelligen 
Milliardenbetrag (Kronen) er-
reichen. Finanziert wird es vor 
allem durch private Investo-
ren, abgesichert durch staat-
liche Preisgarantien. Die EU 
unterstützt das Vorhaben mit 
mehreren Milliarden Kronen. 

Was bedeutet das für Born-
holm selbst?
Für die Insel ist das Projekt 
ein wirtschaftlicher Wende-
punkt. Der Hafen von Rønne 
wird ausgebaut, neue Arbeits-
plätze entstehen. Gleichzeitig 
gibt es Kritik von Anwohnen-
den, die Belastungen durch 
Bauarbeiten und Stromanla-
gen befürchten. Das zeigt etwa 
ein Bericht von „ZDFheute“, 
der sowohl Befürworter als 
auch Gegner zu Wort kom-
men lässt. 

Wie geht es weiter?
Formell muss das Abkommen 
noch politisch bestätigt wer-
den. Beide Regierungen be-
tonen jedoch, dass die Ener-
gieinsel Bornholm Teil einer 
langfristigen deutsch-däni-
schen Zusammenarbeit ist. 

Marle Liebelt
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Sprachencharta: Wo sind die Ortsschilder geblieben?

Von Anna-Lena Holm

APENRADE/NORDSCHLESWIG 
„Ich hatte mehr Druck von 
Regierungsseite erwartet. 
Meiner Ansicht nach zieht 
sie sich so etwas aus der Ver-
antwortung“, sagt Hinrich 
Jürgensen, Vorsitzender des 
Bundes Deutscher Nord-
schleswiger (BDN).

Mit dieser Einschätzung 
reagiert Jürgensen auf die 
jüngste Erklärung von Kul-
turminister Jakob Engel-
Schmidt (Moderate), wonach 

es weiterhin eine freiwillige 
Entscheidung der Kommu-
nen bleibt, ob sie zweispra-
chige Ortsschilder einführen. 
Für den BDN-Vorsitzenden 
ist das ein enttäuschendes 
Signal – gerade vor dem Hin-
tergrund, dass die Regierung 
kürzlich beschlossen hat, 
mehr Punkte der Europäi-
schen Sprachencharta umzu-
setzen.

Im Vorfeld dieser Entschei-
dung hatte der Kulturmi-
nister Jürgensen persönlich 
telefonisch informiert. In 

diesem Gespräch sei konkret 
von zweisprachigen Orts-
schildern (byskilte) die Rede 
gewesen. In der späteren of-
fi ziellen Mitteilung tauchte 
dieser Begriff  jedoch nicht 
mehr auf – stattdessen war 

nur noch allgemein von Orts-
namen (stednavn) die Rede.

„Ich fi nde es schade“, sagt 
Jürgensen. Für ihn hätten 
zweisprachige Ortsschilder 
vor allem eine symbolische 
Bedeutung. „Es wäre ein 

sichtbarer Beweis der An-
erkennung, und für mich ist 
diese Sprachenvielfalt auch 
ein Kulturerbe der Region.“

Eine tiefere politische Be-
deutung misst er der verän-
derten Wortwahl zwischen 
der inoffi  ziellen und der of-
fi ziellen Version allerdings 
nicht bei. „Es ist kein großer 
Unterschied. Ich denke, dass 
da ein Kommunikationsma-
nager noch einmal drüberge-
gangen ist“, so Jürgensen.

Positiv bewertet der BDN-
Vorsitzende hingegen, dass 
die vier nordschleswigschen 
Bürgermeister nun ge-
meinsam aktiv werden. Sie 
arbeiten derzeit an einer ge-
meinsamen Anfrage an den 
Kulturminister, wie „Der 
Nordschleswiger“ erfuhr. Der 
Bürgermeister von Apenrade 

(Aabenraa), Jan Riber Jakob-
sen, erklärt dazu: „In dem 
Schreiben an den Kulturmi-
nister fordern wir ihn auf, in 
den Empfehlungen konkreter 
zu werden und klar zu beto-
nen, worin sie bestehen. Wir 
brauchen Klarheit.“

Denn aus Sicht der Kom-
munen stehen zentrale Fra-
gen im Raum. „Ist es ein 
Startsignal für zweisprachige 
Ortsschilder? Und ist es ein 
Signal für die Nutzung der 
deutschen Sprache im Stadt-
ratssaal – ähnlich der Debatte 
über Grönländisch im Folke-
ting-Saal?“, formuliert Riber 
Jakobsen.

Ob die geplante Umset-
zung der Sprachencharta tat-
sächlich über symbolische 
Formulierungen hinausgeht, 
bleibt damit vorerst off en.

Jan Riber Jakobsen (links) und Hinrich Jürgensen wünschen 
sich mehr Klarheit von der Regierung.

KARIN RIGGELSEN/WALTER TURNOWSKY

Alles beim Alten: Laut Kultusministerium bleibt es den 
Kommunen weiterhin selbst überlassen, ob sie zwei-
sprachige Ortsschilder realisieren wollen. BDN-Vorsit-
zender Hinrich Jürgensen zeigt sich etwas enttäuscht, 
und die nordschleswigschen Bürgermeister bitten um 
konkretere Aussagen seitens der Regierung.

Weniger Einbrüche in Nordschleswig im vergangenen Jahr

NORDSCHLESWIG Die Tür 
oder ein Fenster aufgebro-
chen, das Haus durchwühlt, 
Wertegegenstände ver-
schwunden. Zu diesem An-
blick sind die Menschen in 
Nordschleswig 2025 seltener 
nach Hause gekommen als 
im Jahr davor. Das zeigen 
Zahlen der Statistikbehörde 
„Danmarks Statistik“. 

Insgesamt ist die Anzahl 
der Einbrüche in Nord-
schleswig im vergangenen 
Jahr um 22 Prozent zurück-
gegangen, verglichen mit 

2024. Damit hebt sich Nord-
schleswig positiv vom lan-
desweiten Trend ab. In ganz 
Dänemark waren die un-
gebetenen Gäste um 8 Pro-
zent häufi ger in Häuser oder 
Wohnungen eingestiegen.

In der Kommune Apenrade 
(Aabenraa) ist die erfreuliche 
Entwicklung besonders deut-
lich. Hier gab es 2025 38 Pro-
zent weniger Einbrüche als 
2024. Im Verhältnis zur Be-
völkerungszahl wurde damit 
in der Kommune am wenigs-
ten eingebrochen in Nord-

schleswig. Tondern hat eine 
fast ebenso niedrige Anzahl 
pro 100.000 Einwohnende.

Wer das Risiko eines Ein-
bruchs mindern möchte, soll-
te die Menschen von neben-
an und gegenüber regelmäßig 
grüßen. 

„Eine gute Nachbarschaft 
ist ein ausgesprochen effi  zi-
entes, gut dokumentiertes 
und vollkommen kosten-
loses Mittel, um Einbrüche 
zu verhindern“, schreibt die 
Initiative „Bo trygt“ in einer 
Pressemitteilung. Der Kri-
minalpräventive Rat sowie 
die gemeinnützigen Orga-
nisationen „Realdania“ und 
„Trygfonden“ haben diese ins 
Leben gerufen.  

„Wer noch Platz auf dem 
Anhänger hat auf dem Weg 

zum Wertstoffhof, sollte 
anbieten, etwas mitzuneh-
men“, so Britt Wendelboe, 
Programmchefin von „Bo 
trygt“. Bleibt etwas Kuchen 
bei der Geburtstagsfeier 
übrig, könne man es den 
Menschen im Nachbarhaus 
bringen.

„Selbst kleine Dinge stär-
ken die Beziehungen im Vier-
tel“, sagt Wendelboe. Dann 
falle es auch leichter, die 
Nachbarinnen und Nachbarn 
zu bitten, ein Auge auf das 
Haus zu haben. 

„Bo trygt“ bietet kosten-
los an, Eigentümer- und An-
wohnerversammlungen zu 
besuchen, um Ratschläge zu 
geben, wie Einbrüche verhin-
dert werden können.
 Walter Turnowsky  QUELLE: DANMARKS STATISTIK
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Gegenstände von vermisstem
Deutschen bei Skelett 

auf Röm gefunden
RÖM/RØMØ Die Polizei für 
Südjütland und Nordschles-
wig hat am Sonnabend Er-
mittlungen eingeleitet, 
nachdem auf Röm Men-
schenknochen gefunden 
worden waren. Das schreibt 
der Polizeikreis in einer Pres-
semitteilung.

In unmittelbarer Nähe 
der Knochen hat die Polizei 
Gegenstände gefunden, die 
einem 43-jährigen Mann aus 
Frankfurt gehören. Er wird seit 
mehr als einem Jahr vermisst.

„Die Polizei vermutet auf 
Grundlage der vorläufi gen 
Ermittlung und der gefunde-
nen Gegenstände, dass es der 
vermisste deutsche Staats-
bürger ist, der auf Röm ge-
funden worden ist“, so die 
Polizei. 

Weitere Untersuchungen 
sollen endgültig die Identität 
klären. Die Angehörigen sind 
informiert worden.

Eine Person hatte die Kno-
chen in einem Marschgebiet 
bei Nørre Frankel nördlich 
von Havneby gefunden. Um 
11.58 Uhr meldete sie den 
Fund der Polizei. 

Diese hat am Sonnabend 
einen Teil des Gebietes ab-

gesperrt und Ermittlungen 
eingeleitet. Es gebe keinen 
Verdacht auf eine kriminelle 
Tat, teilt sie mit. 

Der 43-Jährige hat kurz vor 
Weihnachten 2024 seinen 
Wohnort verlassen. Sein ab-
geschlossenes Auto wurde 
Heiligabend in Havneby ge-
funden. Daraufhin leitete die 
Polizei die Fahndung ein; sie 
forderte auch Sommerhaus-
besitzende dazu auf, nach 
dem Mann Ausschau zu hal-
ten. In den Tagen nach sei-
nem Verschwinden wurde er 
mit großer Wahrscheinlich-
keit im Brugsen in Havneby 
gesehen.  Ritzau/wt

Positive Nachrichten: In allen vier Kommunen des 
Landesteils haben die Menschen 2025 seltener als im 
Vorjahr ungebetenen Besuch gehabt. Am größten war 
der Rückgang in Apenrade. Gute Nachbarschaft hilft, 
Einbrecherinnen und Einbrecher abzuschrecken.

Deutschland und Dänemark wollen 
gemeinsam die Flensburger Förde retten

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Die Flensburger Förde ist in 
einem schlechten ökologi-
schen Zustand. Hohe Nähr-
stoff einträge durch die Land-
wirtschaft auf deutscher und 
dänischer Seite, attestierter 
schwerer Sauerstoff mangel 
und nicht zuletzt die Zer-
störung des Meeresbodens 
durch die Muschelfi scherei 
haben dem Meeresarm 
schwer zugesetzt. 

Von außen ist das kaum 
zu sehen, unter der Wasser-
oberfl äche aber schon. Jetzt 
wollen Deutschland und Dä-
nemark daran etwas ändern 
und planen eine Zusammen-
arbeit, um die Förde wieder 
zum Leben zu erwecken und 
die Wasserqualität zu verbes-
sern. 

Der symbolische Start-
schuss dafür fi ndet am Mon-
tagvormittag, 2. Februar, 
bei einer Bootstour auf der 
Flensburger Förde statt. 

Der Minister für das Grü-
ne Dreiparteienabkommen 
(Grøn Trepart), Jeppe Bruus 
(Soz.), wird in Sonderburg 
an Bord der „Feodora II“ ge-
hen. Mit ihm an Deck werden 
weitere Minister sein, dar-

unter Schleswig-Holsteins 
Umweltminister Tobias 
Goldschmidt (Grüne) und 
Vize-Bundesumweltminister 
Carsten Träger (SPD). Auch 
Lokalpolitikerinnen und 
-politiker aus dem Grenz-
land sowie Repräsentantin-
nen und Repräsentanten von 
Natur- und Landwirtschafts-
organisationen haben sich 
angekündigt. 

Mit dem ehemaligen Aus-
fl ugs- und Butterschiff , das 
heute im Linienverkehr zwi-
schen Langballigau (Lang-
balleå) und Sonderburg 
verkehrt, geht es eine Drei-
viertelstunde auf das Wasser, 
bevor im Anschluss nach Be-

grüßung durch Sonderburgs 
Bürgermeister Erik Lauritzen 
(Soz.) hinter verschlosse-
nen Türen im Sonderburger 
Schloss beraten wird. 

Die dänische Generalkon-
sulin in Flensburg (Flens-
borg), Annette Lind, mode-
riert dazu ein gemeinsames 
Gespräch unter etwa 50 an-
wesenden lokalen Engagier-
ten und Interessengruppen. 
Hier sollen konkrete Ideen 
und Wünsche dazu vorge-
stellt werden, wie eine grenz-
überschreitende Zusammen-
arbeit aussehen könnte.

„Beide Länder haben eine 
Verantwortung für die Was-
serqualität der Förde“, heißt 

es in der Pressemitteilung 
des Ministeriums für das 
Grüne Dreiparteienabkom-
men. 

Um die Flensburger Förde 
in einen besseren ökologi-
schen Zustand zu bekom-
men, soll künftig eine besser 
abgestimmte Zusammen-
arbeit zwischen beiden Län-
dern etabliert werden. 

Das Treff en in Sonderburg 
soll hierbei ein „politischer 
Kick-off “ sein, was eine en-
gere technische Kooperation 
angeht, die bereits in den 
kommenden Monaten anrol-
len soll. Darunter etwa der 
Austausch von Daten, die 
Koordination von Gewässer-
planung oder aber Zustands-
beurteilungen. 

„Von dänischer Seite be-
steht Interesse daran, die 
deutschen Vertreterinnen 
und Vertreter in die Grund-
gedanken hinter der sehr 
lokal ausgerichteten Drei-
parteien-Arbeit einzuführen, 
da man in Deutschland eher 
daran gewöhnt ist, dass Um-
weltmaßnahmen von oben 
vorgegeben werden“, heißt es 
in der Mitteilung des Minis-
teriums. Gerrit Hencke

Der Flensburger Förde geht es schlecht – auch wenn es auf 
den ersten Blick nicht so aussieht. GERRIT HENCKE

Die Polizei hat keinen Ver-
dacht auf eine kriminelle Tat 
auf Röm. UTE LEVISEN
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Europas Kulturhauptstadt Oulu:
Minusgrade und Eisinstrumente

OULU Das nordfinnische Oulu 
hat das Jahr als europäische 
Kulturhauptstadt offiziell er-
öffnet. Trotz Schneefalls und 
Temperaturen knapp unter 
dem Gefrierpunkt verfolgten 
zahlreiche Besucher die Er-
öffnungsfeier auf dem Markt-
platz. Der finnische Präsi-
dent Alexander Stubb schlug 
in seiner Eröffnungsrede 
einen Slogan für die Kultur-
hauptstadt vor: „Oulu - sogar 
noch cooler als man denkt“. 
Die Veranstaltung wurde per 
Livestream übertragen.

Anschließend konnten die 
Besucher auf der Haupt-
bühne unter anderem ein 
Konzert auf Instrumenten 
aus Eis sowie den schreien-
den Männerchor Mieskuoro 

Huutajat erleben. Das Er-
öffnungsfestival in Oulu soll 
das ganze Wochenende an-
dauern und in der gesamten 
Stadt stattfinden. Unter an-
derem gibt es ein Eishockey-
Spiel, Akrobatik-Auftritte 
und die Premiere einer Oper 
über das Leben der Samen. 
Das ist die indigene Bevöl-
kerung im hohen Norden 
Europas.

Oulu mit seinen rund 
220.000 Einwohnern gilt als 
nördlichste Großstadt der 
EU - es liegt etwa 600 Kilo-
meter nördlich der finni-
schen Hauptstadt Helsinki. 
Die Stadt ist unter anderem 
bekannt für die Luftgitarren-
Weltmeisterschaft, die dort 
jedes Jahr ausgetragen wird. 

Neben Oulu ist auch das 
slowakische Trencin seit dem 
Jahreswechsel europäische 
Kulturhauptstadt. Bei den 
Slowaken findet die feierli-
che Eröffnung etwas später 
statt, nämlich vom 13. bis 15. 
Februar.

Das Veranstaltungspro-
gramm für das Kulturhaupt-
stadt-Jahr in Oulu steht unter 
dem Motto „Kultureller Kli-

mawandel“. Dabei soll laut 
Organisatoren „der Norden 
im Mittelpunkt des europäi-
schen Kulturlebens“ stehen - 
unter anderem mit Beiträgen 
wie Schneeskulpturen, Eis-
schwimmen und Lichtinstal-
lationen auf gefrorenen Seen. 
Versprochen werden darüber 
hinaus Foto- und Kunstaus-
stellungen sowie kulinari-
sche Geschmackserlebnisse 

der nordischen Küche.
Besucher können zudem 

Veranstaltungen in den 39 
nordfinnischen Partnerge-
meinden erleben, mit denen 
Oulu als Kulturhauptstadt in 
diesem Jahr zusammenarbei-
tet.

Den Titel der Europäi-
schen Kulturhauptstadt tra-
gen jährlich zwei oder drei 
Städte aus unterschiedlichen 
Ländern der EU oder ihr na-
hestehenden Staaten wie bei-
spielsweise Norwegen. Die 
EU-Initiative soll Europas 
kulturelle Vielfalt herausstel-
len und die für jede Region 
charakteristische Kultur und 
Kunst würdigen.

Erste Kulturhauptstadt war 
vor 40 Jahren Athen. Seitdem 
trugen auch vier deutsche 
Städte den Titel: West-Ber-
lin 1988, Weimar 1999, Essen 
2010 zusammen mit dem 
Ruhrgebiet sowie im vergan-
genen Jahr Chemnitz. dpa

Oulu liegt rund 600 Kilometer nördlich von Helsinki, hier eine 
Aufnahme ohne Eis und Schnee. HEIKKI SAUKKOMAA/LEHTIKUVA/
DPA

Das nordܪnnische 4ulu feiert den Beginn des /ah-
res als europäische Kulturstadt mit einem gro�en 
Festi[al. Finnlands 5räsident schlägt einen Slogan 
für die nordisch-kühle Kulturhauptstadt ���� [or.

Frederik Nielsen und Mette Frederiksen
danken Friedrich Merz für Unterstützung

KOPENHAGEN Der Vorsitzen-
de des Naalakkersuisut (Re-
gierungschef), Jens-Frederik 
Nielsen, und Staatsministerin 
Mette Frederiksen (Soz) ha-
ben sich am Dienstag in Berlin 
mit Bundeskanzler Friedrich 
Merz (CDU) getroffen. 

Merz hat am 6. Januar ge-
meinsam mit fünf weiteren 
europäischen Regierungschefs 
eine Erklärung unterzeichnet, 
in der es heißt, dass Grönland 
ausschließlich der Bevölke-
rung des Landes gehöre: „Nur 
Dänemark und Grönland kön-

nen über Dinge entscheiden, 
die Dänemark und Grönland 
betreffen.“

Nielsen und Frederiksen 
haben sich beim deutschen 
Regierungschef für die Unter-
stützung bedankt. 

„Wir brachten unsere tiefe 
Dankbarkeit gegenüber Bun-
deskanzler Merz sowie dem 
deutschen Volk für die Unter-
stützung Dänemarks und 
Grönlands in der gegenwärti-
gen Lage zum Ausdruck. Die 
vergangenen Wochen haben 
die Stärke Europas verdeut-

licht, wenn wir geschlossen 
auftreten und fest zusammen-
stehen“, so die Staatsministe-
rin auf „X“.

Die beiden haben sich auch 
mit „Meinungsbildnern und 
außenpolitischen Akteurinnen 
und Akteuren“ ausgetauscht. 
Dabei ist es auch um den „Be-

darf eines stärkeren Europas“ 
gegangen. 

Sie haben an dem geopoli-
tischen und wirtschaftlichen 
Gipfel „Welt Economic Sum-
mit“ teilgenommen. Auch die 
deutsche Wirtschaft und Re-
gierung sind dort vertreten. 
Die Konferenz wurde von der 

Zeitung „Die Welt“ abgehalten 
und fand im Axel-Springer-
Haus statt. 

Am Mittwoch haben sie sich 
in Paris mit dem französischen 
Präsidenten Emmanuel Ma-
cron getroffen. Dieser hatte im 
Juni die grönländische Haupt-
stadt Nuuk besucht. 

Die aktuellen Besuche in 
Berlin und Paris erfolgen, nach-
dem der US-Präsident Donald 
Trump erneut gefordert hat, 
Grönland zu übernehmen. Die 
grönländische Regierung, der 
Naalakkersuisut, hat wieder-
holt betont, dass die USA das 
Land nicht kaufen können. Die 
Grönländerinnen und Grön-
länder haben am 17. Januar mit 
großen Demonstrationen auf 
den Druck aus Washington re-
agiert.   Ritzau/wt

Die SP-Fraktion will politische Arbeit anders organisieren
APENRADE/AABENRAA Die 
erste Sitzung des neu zusam-
mengesetzten Stadtrats ver-
lief noch unspektakulär. „Da 
war nichts Politisches im en-
geren Sinne dabei“, sagt Kurt 
Asmussen, Vertreter für die 
Schleswigsche Partei (SP). 
Entscheidungen, große De-
batten oder Richtungsfragen 
standen nicht auf der Tages-
ordnung. Genau hier setzt 
jedoch ein Gedanke an, den 
Asmussen gemeinsam mit 
seinem Vorgänger Erwin An-
dresen bereits diskutiert hat: 
Die Fraktionssitzungen sol-
len künftig anders aufgebaut 
werden als bisher.

Statt Sitzungen vor allem 
entlang der Tagesordnung des 
Stadtrats zu strukturieren, 
will die SP-Fraktion künftig 
stärker eigene Themen set-
zen. „Natürlich bleibt die Ta-

gesordnung wichtig“, betont 
Asmussen. „Aber wir wollen 
weg davon, Punkt für Punkt 
routinemäßig durchzugehen.“ 
Stattdessen sollen einzelne 
Themen gezielt herausge-
griffen und inhaltlich vertieft 
werden. Neu ist vor allem der 
Anspruch, Sitzungen sinnvoll 
zu gestalten. „Ich habe nie 
Lust gehabt, Sitzungen unnö-
tig in die Länge zu ziehen, nur 
um Dinge zu wiederholen“, 
sagt Asmussen. 

Gerade in einer Zeit, in der 
viele Entscheidungen kom-
plexer werden – etwa in der 
Wirtschafts-, Finanz- oder 
Strukturpolitik – sei Wissen 
ein entscheidender Faktor. 
„Man bekommt einen Wis-
sensvorsprung und kann 
früher mitdenken: In welche 
Richtung sollen sich bestimm-
te Bereiche entwickeln?“ Das 

mache politische Arbeit nicht 
nur anspruchsvoller, sondern 
auch relevanter für die Wäh-
lerinnen und Wähler.

Geplant ist auch, zu Frak-
tionssitzungen gezielt Fach-
leute einzuladen – etwa Ge-
schäftsführer kommunaler 
Einrichtungen oder Personal 
aus der Verwaltung. „Dann 
geht es nicht um formale 
Vorlagen, sondern um Er-
klärungen, Zusammenhänge 
und Hintergründe“, so As-
mussen. Ziel sei ein höherer 
fachlicher Input, der es er-
mögliche, politische Ent-
scheidungen besser vorzube-
reiten und zu verstehen.

Hinter dem neuen Ansatz 
steckt auch ein demokrati-
scher Anspruch. Asmussen 
erhofft sich, dass die vertiefte 
Arbeit nicht nur die Fraktion 
stärkt, sondern langfristig 

auch das Interesse an Kom-
munalpolitik erhöht. „Wenn 
man versteht, wie Prozesse 
funktionieren und warum 
Entscheidungen getroffen 
werden, entsteht ein ganz 
anderer Zugang“, hofft er. So 
sollen die Fraktionssitzungen 
mehr Interesse hervorrufen – 
und mehr Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer finden.

Inhaltlich erwartet Asmus-
sen zunächst keine grund-
sätzliche Neuausrichtung der 
Apenrader SP-Stadratspo-
litik. Viele Themen blieben 
bestehen, wie beispielsweise 
die Bebauung des Nørreports. 
Wichtiger sei daher die Art, 
wie man sich den Themen 
nähere, so Asmussen. Die ge-
planten thematischen Frak-
tionsabende sollen Raum 
schaffen für Diskussion, Ein-
ordnung und Vorbereitung. 

Auch kontroverse The-
men wie die Diskussion um 
zweisprachige Ortsschilder 
werden nach Einschätzung 
Asmussens auf diesem Weg 
behandelt werden, allerdings 
nicht im Alleingang, sondern 
in offenen Diskussionen mit 
den anderen Parteien des 
Stadtrats.

Für die Öffentlichkeit solle 
sich die Aufgabenverteilung 
zwischen Asmussen und An-
dresen nicht ändern, so der 
neue Fraktionsvorsitzende. 
Schon in den vergangenen 
vier Jahren habe es keine 
strikte Aufgabenteilung ge-
geben. „Jeder hat seine The-
men, seine Steckenpferde – 
und wenn jemand etwas zu 
sagen hat, dann sagt er es.“ 
Das werde auch in Zukunft so 
bleiben, sagt Kurt Asmussen. 

Jan Peters

7olle Horst 
Schlämmer Ѩwie 
eine BefreiungѦ
BERLIN Hape Kerkeling 
(61) hat seine Rückkehr zur 
Kultfigur des schmierigen 
Lokaljournalisten Horst 
Schlämmer als Befreiung 
bezeichnet. In einem Inter-
view mit der „Bild“-Zei-
tung sagte der Komiker auf 
die Frage, was ihm mehr 
Spaß mache, Schlämmer 
zu spielen oder ihm zu wi-
dersprechen: „Beides ist 
eine Form von Therapie! 
Ihn zu spielen ist wie eine 
Befreiung – man darf alles 
sagen, was man normaler-
weise nur denkt, während 
man gleichzeitig nach altem 
Kaffee und Kölnisch Wasser 
riecht.“ 

Es sei allerdings über-
lebenswichtig, Schlämmer 
zu widersprechen. „Wenn 
ich Horst nicht innerlich 
Einhalt gebiete, fängt er 
an, meine Steuererklärung 
auf Bierdeckeln zu ma-
chen. Und das Finanzamt 
versteht da leider keinen 
Spaß“, witzelte der Schau-
spieler und Autor.

Der neue Kinofilm 
„Horst Schlämmer sucht 
das Glück“ soll am 26. März 
2026 in den Kinos starten. 
Als stellvertretender Chef-
redakteur des „Greven-
broicher Tagblatts“ will der 
Journalist den Menschen 
im Land das Lächeln zu-
rückbringen. In der Ko-
mödie von Regisseur Sven 
Unterwaldt spielen unter 
anderem Komikerin Tahnee 
Schaffarczyk und Schau-
spielerin Meltem Kaptan 
mit.

Kerkeling trat erstmals 
Anfang der 2000er Jahre als 
Horst Schlämmer auf. 2009 
kam der erste Film mit ihm: 
In „Horst Schlämmer - Isch 
kandidiere!“ wollte der un-
sympathische und stüm-
perhafte Lokalredakteur 
Kanzler werden.

Auf die Frage im „Bild“-
Interview, ob die Figur 
Horst Schlämmer heute 
noch erfunden werden kön-
ne, sagte Kerkeling: „Horst 
ist absolut un-cancelbar.“ 
Die Figur verglich er mit 
einem alten Teppich, der 
aus der Zeit gefallen sei. „Er 
passt farblich nirgendwo 
mehr rein, er riecht ein biss-
chen streng, aber wenn man 
ihn rauswirft, fehlt einem 
die Gemütlichkeit.“

Erneut in die Rolle zu 
schlüpfen, sei für ihn kein 
Problem gewesen. „So-
bald ich diesen Trenchcoat 
anziehe, passiert etwas 
Magisches. Mein Rücken 
krümmt sich automatisch 
um 30 Grad, mein Atem 
wird rasseliger und ich ver-
spüre einen unbändigen 
Drang, jemanden „Schätze-
lein“ zu nennen.“ dpa

Hape Kerkeling als Horst 
Schlämmer JENS KALAENE/
DPA-ZENTRALBILD/DPA

Die 7egierungschefs [on Grङnland und Dänemark 
besuchen Berlin und 5aris. Am Dienstag haben sie 
sich mit dem deutschen Bundeskan_ler Friedrich 
Mer_ ausgetauscht. Am Mittwoch treffen sie sich in 
5aris mit 5räsident Emmanuel Macron.

Mette Frederiksen und Jens-Frederik Nielsen im Gespräch 
mit Bundeskanzler Friedrich Merz IMAGO/RITZAU SCANPIX
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Leserbr ie fe

Vor Ort 
Verantwortung leben“
Mit der Übernahme von elf zu-
sätzlichen Verpflichtungen aus 
der Sprachencharta setzt die 
dänische Regierung ein wich-
tiges Signal. Dieser Schritt ist 
auch das Ergebnis des langjäh-
rigen Engagements des BDN. 
Dafür vielen Dank. Nach Jahren 
mit nur dem Mindestumfang 
an Verpflichtungen ist das ein 
überfälliges Aufholen im euro-
päischen Vergleich. Doch wie 
Gwyn Nissen in seinem Leitar-
tikel richtig feststellt: Entschei-
dend ist nicht, was beschlossen 
wird, sondern was im Alltag 
ankommt. Die Sprachencharta 
wirkt nicht in Kopenhagen, 
sondern in Apenrade, Tondern, 
Hadersleben und Sonderburg. 
Dort müssen die neuen, wie die 
bestehenden Verpflichtungen 
mit Leben gefüllt werden.

Aus über 20 Jahren kom-
munalpolitischer Arbeit im 
Stadtrat für die Schleswigsche 
Partei weiß ich, dass Um-
setzung Strukturen, Verläss-
lichkeit und kontinuierlichen 
Dialog zwischen Minder-
heit, Politik und Verwaltung 
braucht. Sonderburg war über 
Jahre phasenweise ein Positiv-
beispiel. Seit 2018 gibt es dort 
einen kommunalpolitischen 
Kontaktausschuss für die 
deutsche Minderheit, der die 
Stadtratsarbeit der SP durch 
eine enge Zusammenarbeit 
auf Arbeitsebene ergänzt. Er 
dient als wichtige Plattform 
für minderheitenpolitische 
Anliegen – darunter auch für 
die Umsetzung der Verpflich-
tungen aus der Sprachencharta. 
Das zeigte sich konkret: Deut-
sche Schulen wurden bei der 
Nutzung kommunaler Sport-
anlagen gleichgestellt. Auch 
die räumliche Entwicklung 
der deutschen Kindergärten 
wurde konstruktiv und verläss-
lich unterstützt. Das Deutsche 
Museum erhält Zuschüsse, und 
der Sozialdienst Nordschleswig 
wird dauerhaft gefördert. Diese 
Beispiele stehen für Dialog, Ver-
trauen und klar übernommene 
kommunalpolitische Verant-
wortung.

Damit die neuen Verpflich-
tungen in allen Kommunen 
greifen, braucht es flankie-
rende Unterstützung – auch 
durch den BDN. Ich sehe dies 
ausdrücklich auch als klaren 
Arbeitsauftrag an den kom-
menden Hauptvorsitz: Bedarf 
und Interessen sichtbar zu ma-

chen, das Bewusstsein für den 
Mehrwert der Sprachencharta 
zu stärken und die Kommunen 
praktisch zu begleiten. Denkbar 
wären kommunale Begleitaus-
schüsse – vor Ort oder kom-
munalübergreifend. Denn es 
liegt auch an uns, dass Spra-
chenrechte in unserem Alltag 
spürbar werden.

Stephan Kleinschmidt, 
Kandidat für den 

BDN-Hauptvorsitz

Die - scheinbar - vergebliche 
Jagd auf die Zugezogenen-
Stimmen
Da die vergangene Kommunal-
wahl nun aus den Köpfen der 
meisten verschwunden ist, wird 
es wohl Zeit zur Reflexion.

Ich habe es selbst erlebt. In 
diesem Wahlkampf haben wir 
mehr denn je auf die Stimmen 
von Zugezogenen aus Deutsch-
land gesetzt.

Da ich selbst ein solcher bin, 
seitdem ich im Jahr 2012 mit 6 
Jahren nach Dänemark kam, 
fand ich diese Herangehens-
weise sehr sinnvoll. Besonders, 
da ich in meiner Familie erlebt 
habe, dass schnell klar wurde, 
welche Partei in der deutschen 
Minderheit mehrheitlich ge-
wählt wird.

Jedoch bleibt nach einem 
größtenteils enttäuschenden 
Wahlergebnis die Frage: Hat es 
denn geklappt?

Es gab mehrere Kampagnen, 
um deutsche und andere Aus-
länder*innen zur Stimmab-
gabe zu bewegen, Infoblätter 
auf Deutsch und Englisch und 
Kandidat*innen, die selbst Zu-
gezogene waren. Leider hat es 
uns (scheinbar) nur wenig ge-
bracht.

Natürlich können wir nicht 
sehen, wer uns gewählt hat. 
Aber wenn man die vorhan-
denen Daten zur Stimmab-
gabe in den Wahlstätten aus-
zählt, kommt man abermals 
zu diesem enttäuschenden Er-
gebnis. Besonders die Stimm-
zahlen der Kandidaten, die 
lobenswerterweise und mit 
viel Elan um die zugezogenen 
Stimmen gekämpft haben, 
lassen dies leider vermuten.

Ich frage mich ernsthaft, 
woran es gelegen hat. Wieso 
Zugezogene sich nicht mit der 
Schleswigschen Partei identi-
fizieren, wie ich es damals und 
heute als Zugezogener tue und 
tat.

Ich möchte mit diesem Le-

serbrief eine Diskussion an-
regen. Wie kann man die poli-
tische Arbeit der SP in Zukunft 
besser auf die Bedürfnisse aller 
zuschneiden? Was ist dieses 
Mal schiefgelaufen? Und wie 
kann die SP sowohl in der Min-
derheit als auch in den politi-
schen Ämtern Nordschleswigs 
bestehen?

Leif Curdes, Sonderburg

Ein nachdenklicher Blick auf 
den BDN – aus persönlicher 
Erfahrung
Ich schreibe diesen Beitrag 
nicht aus Ärger, sondern aus 
Enttäuschung und ehrlicher 
Sorge um die Zukunft der 
deutschen Minderheit in Dä-
nemark. Der Bund Deutscher 
Nordschleswiger (BDN) ver-
steht sich als Vertreter der Min-
derheit. Faktisch gelingt es ihm 
jedoch nur, rund 20 Prozent der 
deutschen Minderheit als Mit-
glieder zu binden. 

Die Entwicklung ist seit Jahr-
zehnten rückläufig: von etwa 
7.000 Mitgliedern Mitte der 
1970er Jahre auf etwas über 
3.000 heute. Gleichzeitig sind 
Überalterung und Nachwuchs-
probleme unübersehbar.

Zum Vergleich: Der SSF in 
Südschleswig erreicht über 35 
Prozent der dänischen Minder-
heit – mehr als 16.000 aktive 
Mitglieder. Die Mitgliederzahl 
lag 1975 ähnlich hoch, sank 
dann um das Jahr 2000 auf 
etwa 14.000, um dann wieder 
anzusteigen.

Das ist kein Vorwurf, son-
dern ein Hinweis darauf, dass 
unterschiedliche Ansätze of-
fenbar sehr unterschiedliche 
Wirkungen haben.

Aus meiner Sicht hat der 
BDN ein Identitätsproblem. 
Es hat keinen echten Gene-
rationenwechsel gegeben, 
sondern einen Generationen-
bruch. Rund 80 Prozent der 
deutschen Minderheit sehen 
offenbar keinen persönlichen 
Mehrwert in einer Mitglied-
schaft. Das sollte uns allen zu 
denken geben.

Ein möglicher Grund: Die 
Minderheit grenzt sich ei-
nerseits von der dänischen 
Mehrheitsgesellschaft ab und 
möchte Traditionen bewahren 
– was legitim ist. Andererseits 
grenzt sich der BDN aber auch 
deutlich von deutschen Zuzüg-
lern ab. Gerade diese Menschen 
suchen Orientierung, Sprache, 
Zugehörigkeit.

Bei der Kommunalwahl 2025 
wurde das für mich besonders 
sichtbar: Deutsche Zuzügler, 
die noch kein Dänisch spre-
chen, wurden faktisch nicht 
angesprochen. Soweit ich es 
wahrgenommen habe, hat kein 
einziger SP-Kandidat persön-
liche Flyer auf Deutsch ver-
öffentlicht. Ich selbst war SP-
Kandidat in Hadersleben, habe 
bewusst auf gedruckte Flyer 
verzichtet und digital kommu-
niziert – meine Beiträge kom-
plett auf Deutsch, teils zusätz-
lich auf Dänisch. Gerade weil 
ich diese Menschen erreichen 
wollte.

Die Bonn-Kopenhagener Er-
klärungen von 1955 garantieren 
zu Recht das Prinzip der freien 
Selbstidentifikation. Aber 
Selbstidentifikation braucht 
auch Angebote zur Identifika-
tion. Wenn ich mich mit der 
zentralen Organisation der 
Minderheit nicht identifizieren 
kann, wird es schwer, mich 
wirklich zugehörig zu fühlen 
– selbst dann, wenn ich mich 
objektiv zur Minderheit zähle.

Ich wünsche mir eine offene, 
selbstkritische Diskussion dar-
über, wen der BDN heute ver-
treten will – und wie. Diese 
Frage sollte bei der Wahl der 
neuen Vorsitzenden des BDNs 
und der SP im Vordergrund 
stehen. 

Nicht rückwärtsgewandt. 
Sondern verbindend.

Andreas Geuss,
Botschafter für deutsch-
sprachige Zuzügler der 

Kommune Hadersleben,
Fjelstrup Nørrevej 92

6100 Haderslev

Identität im Wandel – keine 
Krise, sondern Chance
Lieber Andreas,
danke für deine Gedanken zum 
Thema Minderheit (Leserbrief 
von Andreas Geuss vom 25. Ja-
nuar 2026).

Es ist immer wichtig und 
richtig, über die Rolle und Iden-
tität der Minderheit zu spre-
chen. Gerade das Thema Iden-
tität ist von entscheidender 
Bedeutung, und deshalb be-
schäftigen wir uns damit auch 
sehr eingehend. Zum Beispiel 
in den Identitätsgesprächen, 
die in den Jahren 2024/25 von 
vielen durchgeführt wurden 
oder auch als Projekt in den 
Schulen.

Identität ist immer auch im 
Wandel und somit verändert 

die Minderheit sich ebenfalls. 
Dass kann gar nicht anders sein. 
Die Minderheit ist heute eine 
andere als noch vor 10, 20 oder 
40 Jahren. Wer wir im Kern 
sind, darf und muss debattiert 
werden. Auf die Frage gibt es 
unterschiedliche Antworten. 
Das ist gut so. Aber eine Iden-
titätskrise ist das nicht.

Was die Anzahl der Mit-
glieder betrifft, ist es richtig, 
dass wir uns mehr wünschen 
und hier auch einen größeren 
Einsatz leisten müssen. Aber 
auch hier gibt es einen Wandel, 
der nicht nur uns, sondern die 
ganze Gesellschaft betrifft: Par-
teien, Organisationen, Vereine. 
Früher war es selbstverständ-
lich, dass man Mitglied war, das 
ist heute – leider – anders.

Du schreibst: „Gleichzeitig 
sind Überalterung und Nach-
wuchsprobleme unüber-
sehbar.“ Was ich vor Kurzem 
gesehen habe, ist ein sehr 
engagierter und wichtiger 
Wahlkampfeinsatz unserer 
jungen SPitzen. Sie haben der 
Schleswigschen Partei und der 
Minderheit ein frisches Profil 
gegeben – welche andere däni-
sche Partei kann das von sich 
behaupten?

Dass wir uns gegenüber der 
dänischen Gesellschaft ab-
grenzen, ist schlicht falsch. Wir 
sind einzeln und als Gemein-
schaft sehr gut in die dänische 
Gesellschaft integriert und 
wollen das auch sein.

Was die Zugezogenen be-
trifft: Es hat in der Minderheit 
immer Platz gegeben für Zuge-
zogene. Viele der Zugezogenen 
sind ehrenamtlich engagiert 
und leisten einen großen Bei-
trag für die Minderheit. Das gilt 
zum Beispiel auch für deinen 
Einsatz, Andreas. Und vielen 
Dank dafür.

Wir müssen aber auch deut-
lich sagen: Die Integration von 
Tausenden von Neubürgern 
ist nicht die Kernaufgabe der 
deutschen Minderheit. Die Zu-
gezogenen sind herzlich will-
kommen in der Minderheit. 
Und es ist sicher richtig, dass 
wir noch mehr auf die zugehen 
könnten, die unsere Angebote 
in Schulen, Kindergärten und 
Vereinen nutzen. Ich hoffe, dass 
du uns dort auch weiterhin un-
terstützt.

Liebe Mitglieder der deut-
schen Minderheit, 
bei der kommenden Delegier-

tenversammlung am 2. Juni 
stehen wir vor wichtigen Wei-
chenstellungen für den Bund 
Deutscher Nordschleswiger. 
Neben der Wahl für den künf-
tigen Hauptvorsitz steht auch 
die Wahl der Stellvertretung an. 

Echte Demokratie lebt von 
der Auswahl. Deshalb möchte 
ich für den Posten der Stell-
vertretung als Alternative zum 
amtierenden Vize Rasmus B. 
Jessen kandidieren und damit 
ein Zeichen der Lebendigkeit 
unserer Gemeinschaft setzen. 
Dieser Entschluss ist das Er-
gebnis reiflicher Überlegungen. 

Ich beschäftige mich schon 
seit einiger Zeit intensiv mit 
dem BDN und seiner Gemein-
schaft. In meiner täglichen Ar-
beit als Konrektor an der Deut-
schen Schule Sonderburg mit 
Kindern und Eltern sehe ich, 
wie wichtig ein starkes Funda-
ment für unsere Identität ist. 

Unsere Minderheit für Men-
schen erlebbar zu gestalten, 
Mitglieder zu gewinnen und 
aktiv in unsere Gemeinschaft 
einzubinden, halte ich für ent-
scheidend. Diese ist eine der 
zentralen Herausforderungen 
für die Zukunft unserer Minder-
heit. Hier meine ich, Akzente 
setzen zu können. Der Dialog 
mit den Menschen in den Ver-
einen und Verbänden ist hier 
elementar. Wir müssen immer 
zuhören, Ideen aufgreifen und 
gemeinsam Lösungen entwi-
ckeln. 

Genau hier möchte ich 
meine Energie einbringen, um 
bei den zukünftigen Heraus-
forderungen zu unterstützen. 
Als Stellvertreter möchte ich in 
enger Zusammenarbeit mit der 
Führungsspitze die Minderheit 
gut vertreten. 

Als Kandidat möchte ich 
mich gerne im Vorfeld der 
Wahl in den verschiedenen 
Versammlungen der Minder-
heit persönlich vorstellen und 
würde mich über Einladungen 
diesbezüglich sehr freuen, auch 
um euch persönlich zu treffen. 

Kandidat für den stellvertre-
tenden Hauptvorsitz des BDN 

Jan W. Schmidt

Die in diesem unaufgefordert ein-
gesandten Beitrag vorgebrachten 
Inhalte wurden nicht von der 
Redaktion auf ihre Richtigkeit 
überprüft. Sie spiegeln die Mei-
nung der Autorin oder des Autors 
wider und repräsentieren nicht die 
Haltung des „Nordschleswigers“.

SPD: Dänemark und Grönland haben Europa wachgerüttelt
BERLIN/KOPENHAGEN Die 
Begegnung kam in kürzes-
ter Zeit zustande: Vor zwei 
Wochen fragte die SPD-
Fraktion im Bundestag, ob 
jemand aus der sozialdemo-
kratischen Fraktionsleitung 
im Folketing über Grönland 
sprechen könne. Benny En-
gelbrecht aus Lysabild auf 
Südalsen (Sydals) beherrscht 
als Grenzlandbewohner 
Deutsch, und so flog er am 
Dienstag nach Berlin. Nach-
dem er gesprochen hatte, ga-
ben die deutschen Genossen 
ihm stehenden Applaus.

„Das war sehr berührend“, 
so der Nordschleswiger.

„Benny Engelbrechts Be-

such war für uns ein Zeichen 
der Freundschaft und Soli-
darität mit dem Königreich 
Dänemark“, sagt der außen-
politische Sprecher der SPD-
Bundestagsfraktion, Adis 
Ahmetović, im Interview mit 
dem „Nordschleswiger“.

Parallel zu Engelbrechts 
Besuch bei der SPD-Fraktion 
bedankten sich der grön-
ländische Regierungschef 
Jens-Frederik Nielsen und 
Staatsministerin Mette Fre-
deriksen (Soz.) bei Bundes-
kanzler Friedrich Merz und 
anschließend bei Präsident 
Emmanuel Macron für die 
Unterstützung.

Das entschiedene und den-

noch sachliche Auftreten der 
beiden Regierungschefs aus 
der Reichsgemeinschaft in 
den vergangenen Wochen hat 
beim SPD-Sprecher tiefen 
Eindruck hinterlassen.

„Dänemark und Grön-
land haben mit ihrer Stärke 
gegenüber den Annexions-
plänen von US-Präsident 
Donald Trump Europa wach-
gerüttelt. Das führte zu einer 
neuen Geschlossenheit der 
EU. Dafür sind wir ihnen sehr 
dankbar“, so Ahmetović.

Denn, darin sind sich die 
beiden Sozialdemokraten 
einig, bei dem Konflikt geht 
es um deutlich mehr als um 
Grönland. Es geht um ganz 

grundsätzliche Fragen des 
Völkerrechts.

„Es ist Deutschlands urei-
genstes Interesse, Grönland 
in der Frage der territorialen 
Integrität zu unterstützen“, 
betont Ahmetović. Deutsch-
land habe nach dem Angriff 
auf die Ukraine Wladimir Pu-
tins Völkerrechtsbrüche an-
geprangert.

„Erst recht werden wir 
nicht schweigen, wenn die 
USA drohen, einen EU- und 
Nato-Partner zu annektieren 
und somit in Grönland das 
Völkerrecht zu brechen. Das 
ist eine Frage der Glaubwür-
digkeit.“

„Sollte Grönland einen 

anderen Status als den bis-
herigen (als autonomer Teil 
des Königreichs Dänemark, 
Red.) wünschen, dann kann 
dieser Beschluss weder in 
Washington noch in Kopen-
hagen gefällt werden, son-
dern ausschließlich von den 
Grönländerinnen und Grön-
ländern selbst“, sagt Engel-
brecht. 

„Wir halten entschieden 
daran fest, dass es bei der ter-
ritorialen Frage keine Kom-
promissbereitschaft gibt. 
Die Menschen in Grönland 
und Dänemark lassen sich 
nicht erpressen – und wir in 
Deutschland stehen fest hin-
ter ihnen“, so Ahmetović. 

Engelbrecht sieht die 
jüngste Entwicklung eher als 
eine Atempause. Die grön-
ländische Folketingsabgeord-
nete Aaja Chemnitz sagte am 
16. Januar dem „Nordschles-
wiger“, sie wünsche sich eine 
anhaltende internationale 
Unterstützung: „Das ist kein 
Sprint, das ist ein Marathon.“

Ahmetović teilt diese Ein-
schätzung: „Wir sind bereit, 
in sicherheitspolitischen 
Fragen in der Arktis-Region 
gemeinsam mit Dänemark, 
Grönland und weiteren euro-
päischen Partnern sowie den 
USA im Rahmen der Nato 
nachzuschärfen.“

Walter Turnowsky
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DANKSAGUNG

Für die Anteilnahme beim Tode und
der Beisetzung unserer lieben Mutti

Heinke Thomsen
möchten wir uns ganz herzlich bedanken.

Vielen Dank an Pastor Matthias Alpen 
für die bewegende Trauerfeier.

Anke und Helmut

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter

Henrijette Ehnstedt
ist im Alter von 91 Jahren unerwartet entschlafen

Lendemark, den 26. Januar 2026

Danke für alles
 Hella, Annette und Klaus mit Familie

Die Beisetzung findet am Donnerstag, den 5. Februar 
2026, um 14.00 Uhr in der Kirche zu Bülderup statt.

Strandsegler Kalli Stein
ist verstorben

RÖM/RØMØ Der passionierte 
Strandsegler und Wahl-Insu-
laner Karl-Heinrich – „Kalli“ 
– Stein ist im Alter von 74 Jah-
ren verstorben. Nach vielen 
Stationen, die seine Arbeit als 
Berufssoldat mit sich brachte, 
zogen er und seine Frau Jutta 
Bargum Stein vor einigen Jah-
ren von Deutschland nach Lü-
gumkloster (Løgumkloster). 

Seine Frau ist Nordschles-
wigerin. Mit dem Umzug in 
ihre Heimat kam der begeis-
terte Segler und Strandsegler 
aus Flensburg (Flensborg) 
dem Süderstrand auf Röm 
näher, der bei der Ausübung 
dieses Hobbys zu den besten 
in Europa zählt.

Um seinem Revier noch nä-
her zu sein, zog das Paar vor 
vier Jahren in sein Sommer-
haus in Kongsmark. Von hier 
war es nur ein Katzensprung 
zum Strand. Bei Wind und Re-

gen setzte Kalli Stein das Segel 
seines Strandseglers. Für ihn 
ging es vor allem darum, die-
sen Sport unter freiem Him-
mel zu erleben – allerdings 
mit dem nötigen Respekt, wie 
er betonte. Es sei schließlich 
nicht ungefährlich, erklärte 
Kalli Stein in einem Gespräch 
mit dem „Nordschleswiger“ 
im vergangenen Frühjahr.

Er liebte den Sport und 
war erfolgreich. 2012 ge-
wann er bei der Europameis-
terschaft am heimischem 
Strand Silber, sechs Jahre 
später gab es Bronze bei der 
Weltmeisterschaft in St. Pe-
ter-Ording. 

Auch Anfängerinnen und 
Anfängern brachte Kalli Stein 
das Strandsegeln bei. Zu sei-

nem großen Entsetzen verbot 
die Polizei im vergangenen 
Jahr das Ausüben dieses Spor-
tes unter anderem auf Röm. 
Kalli Stein, der sich großer 
Beliebtheit erfreute, reagierte 
fassungslos, aber besonnen 
und schlichtend zugleich. 
Umso größer war seine Freu-
de, als das Verbot wieder auf-
gehoben wurde.

Seine Leidenschaft für die-
sen Segelsport hat seine Fa-
milie auch in ihrer Traueran-
zeige zum Ausdruck gebracht, 
die den Strandsegler mit der 
Nummer 129 des Verstorbe-
nen im Hintergrund zeigt.

Trotz der vielen frischen 
Luft ging es Kalli Stein ge-
sundheitlich zusehends im-
mer schlechter. Nach vielen 
Krankenhausaufenthalten 
hörte sein Herz am vergange-
nen Sonntag auf zu schlagen.

Brigitta Lassen

Das Strandsegeln war die Passion von Karl-Heinrich (Kalli).
BRIGITTA LASSEN

Ein langes Leben ist zu Ende:
Heinke Thomsen ist verstorben

LÜGUMKLOSTER/LØGUMKLOS-
TER Heinke Thomsen, Lü-
gumkloster, ist im hohen Al-
ter von 95 Jahren verstorben. 
Heinke Thomsen, gebürtige 
Hansen, verlebte ihre Kind-
heit in Rothenkrug (Rødekro), 
wo sie mit ihren zwei jünge-
ren Schwestern aufwuchs. 
Nach ihrem Schulabschluss 
arbeitete Heinke Thomsen 
beim Fotografen Clausen in 
Apenrade (Aabenraa) in der 
Dunkelkammer. Dort gefi el es 
der jungen Heinke sehr gut, 
und sie hat immer gerne von 
dieser Zeit erzählt. Sie hatte 
ein gutes Verhältnis zu den 
Menschen dort und hielt über 
die Jahre den Kontakt zu einer 
Kollegin von damals. 

Nach berufl ichen Abste-
chern in Haushalten in Son-
derburg (Sønderborg) und 
Hadersleben (Haderslev) 
kehrte sie zu dem Apenrader 
Fotografen zurück. Danach 

fand sie in Lügumkloster ihr 
Lebensglück. Die Familie 
Hansen hatte familiäre Ver-
bindungen zum sogenannten 
Drei-Mädel-Haus in Lügum-
kloster, wo ihre Oma herkam. 
In der Klosterstadt lernte 
Heinke den Schustergesel-
len Martin Thomsen kennen, 
der viel gemeinsam mit dem 
Schuster Niels Tästensen un-
ternahm. Heinke und Martin 
Thomsen heirateten 1955 und 
aus Heinkes Schwester Ma-
riechen und Niels Tästensen 
wurde ebenfalls ein Ehepaar. 

1956 kam die Tochter Anke 
zur Welt. Vier Jahre spä-
ter folgte der Sohn Helmut. 
1961 zog die Familie in die 
Hausmeisterwohnung in der 
deutschen Schule. Während 
Heinke Thomsen als Haus-
meisterin wirkte, hatte ihr 
Mann anfangs im Keller eine 
eigene Schusterwerkstatt. 
Als die Kinder klein waren, 

ging es im Sommer nach Röm 
(Rømø) zum Campen. Nach 
rund 20 Jahren als Hausmeis-
terin war Heinke Thomsen 
bis zu ihrer Pensionierung 
einige Jahre im damaligen 
Amtspfl egeheim in Lügum-
kloster tätig. 

Das Ehepaar hatte eine Vor-
liebe für das Reisen. Dabei ging 
es auch gemeinsam mit Ma-
riechen und Niels Tästensen 
nach Österreich. Nach dem 
Tod ihres Mannes im Jahr 
2000 verreiste Heinke Thom-
sen weiterhin gemeinsam mit 
ihrer Schwester und ihrem 
Schwager. Eine tolle Tour im 
fortgeschrittenen Alter, die 
ihr stets lebhaft in Erinnerung 
blieb, war die Fahrt nach Spa-
nien im VW Lupo mit Niels 
Tästensen am Steuer. Seine 
drei Passagierinnen hatten die 
Koff er zwischen sich. 

Später ging es in Richtung 
Spanien im Flugzeug. Ein 

besonderes Erlebnis für die 
humorvolle Frau war außer-
dem eine Flusskreuzfahrt in 
Russland, die sie gemeinsam 
mit einer Freundin aus ihren 
Kindheitstagen unternahm. 
Freude bereitete ihr auch 
der Kartenclub, in dem sie 
und ihre Schwester Marie-
chen mit wechselnden Part-
nerinnen spielten. Als es ihr 
noch möglich war, ist Heinke 
Thomsen sehr viel spazieren 
gegangen und radelte. 

Sie freute sich immer, wenn 
sie Bekannte traf. Solange ihre 
Kräfte es erlaubten, nahm 
Heinke Thomsen an den Ver-
anstaltungen der deutschen 
Minderheit vor Ort teil. Zuletzt 
fühlte sie sich in ihrer Stube in 
ihrem Sessel mit einem Kreuz-
worträtsel am besten und freu-
te sich über die häufi gen Besu-
che ihrer Kinder, die beide in 
Lügumkloster wohnen. 

Monika Thomsen

Mittwoch 4. Februar
Generalversammlung beim 
DRG: Der Deutsche Ruder-
verein Gravenstein/DRG 
Landsport laden zur Gene-
ralversammlung ein. Es gibt 
eine Kleinigkeit zum Essen.
DRG-Klubhaus, 
Gravenstein, 19 Uhr

Donnerstag 5. Februar
Mixed-Media-Workshop:
Beim Kunstworkshop für Er-
wachsene mit Jana Surkus 
geht es diesmal um Mixed 
Media. Es kostet 150 Kronen, 
um teilzunehmen (über den 
BDN-Webshop nordschles-
wig.dk), und dafür gibt es 
die Materialien und Snacks 
umsonst. Anmeldung am Tag 
vorher bis 12 Uhr.
Haus Nordschleswig, 
Apenrade, 17 Uhr

Manfred Ertel liest aus sei-

nem Buch: Manfred Ertel, 
ehemaliger Spiegel-Redak-
teur, liest aus seinem Buch 
„Grethe und der Deutsche“, 
ein biografi scher Roman, 
in dem die 18-jährige Dänin 
Grethe und ein deutscher 
Soldat im Zweiten Weltkrieg 
die zentralen Rollen spielen.
Deutsche Bücherei, 
Apenrade, 19 Uhr

Donnerstag 7. Januar
20 Jahre FFKK: Flensborg 
Fjords Kunst & Kulturfore-
ning wird 20 Jahre und feiert 
dies mit einer Ausstellung und 
Vernissage in der Deutschen 
Zentralbücherei in Apenrade. 
Bücherei, Apenrade, 11-13 Uhr

Dienstag 10. Februar
Mein Opa – ein Maler aus 
dem deutsch-dänischen 
Grenzland: Der Sozialdienst 
Buhrkall lädt zu einem Vor-

trag mit Edlef Bucka-Lassen 
ein: Mein Opa – ein Maler 
aus dem deutsch-dänischen 
Grenzland. Anmeldungen bis 
zum 6. Februar an Margit Hin-
richsen, Tel. 28592267. Preis: 
30 Kr. für Kaff ee und Kuchen.
Gemeindehaus, 
Bülderup-Bau, 14 Uhr. 

Mittwoch 11. Februar
Generalversammlung bei 
Germania Sonderburg: Der 
deutsche Ruderverein Germa-
nia Sonderburg lädt zur Gene-
ralversammlung ein. 
Bootshaus, Verdens Ende 4, 
Sonderburg, 19.30 Uhr

Donnerstag 12. Februar
Historische Wanderung 
durch Sonderburg: Das 
Deutsche Museum Sonder-
burg lädt zu einer histori-
schen Wanderung durch 
Sonderburg (in dänischer 

Sprache). Preis: 100 Kronen 
inklusive Museumseintritt. 
Kinder machen kostenlos mit, 
müssen aber angemeldet wer-
den – alles im BDN-Webshop 
bis 5. Februar, 10.30 Uhr mög-
lich: nordschleswig.dk
Deutsches Museum, 
Sonderburg, 10.30 Uhr

Dienstag 17. Februar
Reisevortrag Einmal um 
die Ostsee: Der BDN-Orts-
verein und der Schulverein 
Sommerstedt laden zu einem 
spannenden Vortrag über die 
Ostsee ein. Bei Fragen: Hans-
Iver Kley, Tlf. 2833 0100.
Alte Schule, 
Mölby/Sommerstedt, 19 Uhr

Mittwoch 18. Februar
Vortrag mit Stephan Lau-
kamp: Der Sozialdienst Ting-
leff  lädt zu einem Vortrag mit 
Stephan Laukamp ein. Der 

Tingleff er berichtet von sei-
nem Lebensverlauf und wie er 
sich aus einem schweren Un-
fall mit lebenslangen Folgen 
in ein Leben zurückgekämpft 
hat. Anmeldungen bis zum 12. 
Februar an Rita Kremsler, Tel. 
3053 8268 (Preis: 50 Kronen 
für Kaff ee und Gebäck).
Sporthalle, Tingleff , 14 Uhr

Schlagerparade in Lügum-
kloster: Die deutschen Ver-
eine in Lügumkloster, Sozial-
dienst und BDN, laden zur 
Schlagerparade mit Monika 
Merz ein. Es geht ums ge-
meinsame Singen und Essen 
(Tapas). Außerdem gibt es 
zum Abschluss ein Schlager-
Quiz. Preis: 150 Kronen für 
Essen und Musik. Anmeldun-
gen bis 10. Februar an Anke 
Thomsen athnoerremark@
gmail.com oder per SMS an 
Tel. 6064 1956.

Deutsche Schule, 
Lügumkloster, 17 Uhr 

Convent und Tapas in der 
Verbindung Schleswigscher 
Studenten: Der VSSt lädt 
ein zum Convent mit Vortrag 
und Führung durch den Ru-
derklub ARV ein. Wer Tapas 
essen möchte, muss sich vor 
dem 11. Februar im Webshop 
des BDN anmelden – nord-
schleswig.dk (Preis 150 Kro-
nen). Anschließend fi ndet ab 
20 Uhr der Convent statt.
ARV-Klubhaus, 
Apenrade, 18 Uhr

Generalversammlungen in 
Saxburg: Der SC Saxburg und 
der BDN Vereinsbund Sax-
burg-Bülderup laden zu ihren 
Generalversammlungen ein. 
Im Anschluss gemeinsame 
Kaff eetafel.
Saxburger Krug, 19 Uhr

Termine  in  Nordschleswig

Ein bewegtes Leben –
getragen vom Wind in den Segeln, von 

Stärke und Lebensmut

Karl-Heinrich Stein (Kalli)

* 4. %e[ember 1951    � 18. +anuar 2026

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 
von meinem geliebten Ehemann, 

unserem lieben Vater, Opa und Uropa.

Was bleibt, sind Dankbarkeit, Erinnerungen
und die Liebe, die uns weiterträgt.

In ewiger Liebe

Jutta
Danielle

Pia, Micha,Thea & Lina
Lena, Frank, Amadou, Maimouna & Majvi

Henning, Ela, Bjarne & Freja
und deine Schwiegermutter Marret

Die Beerdigung fBnd am 24.01.2026
um 13:00 Uhr in der Rømø Kirke statt.
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TODESFÄLLE
Broder Holsteen Jessen, 
1930-2026
Am Tag nach Vollendung sei-
nes 96. Lebensjahres ist Bro-
der Holsteen Jessen, genannt 
„Bomse“, in Baulund (Bov-
lund) gestorben. 
Aage Andresen, 1933-2026
Aage Andresen, Lügumkloster 
(Løgumkloster), ist im Alter 
von 92 Jahren verstorben. 
Ingelise Mattesen, 
1952-2026
Ingelise Mattesen, Sonderburg 
(Sønderboerg), ist im Alter 
von 73 Jahren verstorben. 
Svend Wilkenskjeldt, 
1956-2026
Der Sonderburger Svend Wil-
kenskjeldt, Vile genannt, ist im 
Alter von 69 Jahren verstor-
ben.
Amalie Helene Svendsen, 
1932-2026
Amalie Helene Svendsen, zu-
letzt Bülderup-Bau (Byldee-
rup-Bov) ist still eingeschla-
fen. 
Alf Ingfeldt, 1951-2026
Alf Ingfeldt (Haberslund/
Hovslund) ist gestorben. Er 
wurde 74 Jahre alt.
Henrijette Ehnstedt, 1934-
2026
Henrijette Ehnstedt aus Len-
demark ist 91-jährig still einge-
schlafen. Die Beisetzung findet 
am Donnerstag, 5. Februar, ab 
14 Uhr von der Kirche zu Bül-
derup (Bylderup) aus statt.
Petersigne Andersen, 
1957-2026
Petersigne Andersen ist im Al-
ter von 68 Jahren in Rapstedt 
(Ravsted) gestorben. 
Christian Friedrich Rieder, 
1951-2026
Christian „Kisse“ Friedrich 
Rieder (Feldstedt/Felsted) ist 
gestorben. Er wurde 74 Jahre 
alt. 
Arne la Cour Tybjerg, 
1933-2026
Arne la Cour Tybjerg aus Ha-
dersleben (Haderslev) ist ver-
storben. 
Peter Petersen, 1939-2026
Peter Petersen aus Jägerup (Je-

gerup) ist verstorben. 
Benthe Johanneson, 
1949-2026
Benthe Johanneson aus Bjer-
ning ist verstorben. 
Klara Marie Petersen, 
1935-2026
Klara Marie Petersen aus Ha-
dersleben (Haderslev) ist ver-
storben. 
Rita Marie Callesen, 
1945-2026
Rita Marie Callesen aus Ha-
dersleben (Haderslev) ist ver-
storben. 
Iver Nissen, 1940-2026
Iver Nissen aus Hadersleben 
(Haderslev) ist verstorben. 
Knud Kvistgaard Jakobsen, 
1947-2026
Knud Kvistgaard Jakobsen ist 
78-jährig gestorben.
Niels Nielsen Due, 
1942-2026
Im Alter von 83 Jahren ist Niels 
Nielsen Due, zuletzt wohnhaft 
im Pflegeheim „Toftegården“ 
in Toftlund, gestorben. Der 
Trauergottesdienst findet am 
Sonnabend, 7. Februar, ab 13 
Uhr in der Kirche zu Döstrup 
(Døstrup) statt. 
Otto Kjul Seitzberg, 
1942-2026
Otto Kjul Seitzberg, Sonder-
burg (Sønderborg), ist im 
Alter von 83 Jahren plötzlich 
verstorben. Er wird am Frei-
tag, 6. Februar, 11 Uhr, von der 
Marienkirche aus beigesetzt. 
Finn Christian Elnef, 
1941-2026
Der Sonderburger Finn Chris-
tian Elnef ist im Alter von 84 
Jahren verstorben. 
Sigrid Helene Hallum, 
1933-2026
Sigrid Helene Hallum, August-
enburg (Augustenborg), ist im 
Alter von 92 Jahren im Pfle-
geheim „Plejecenter Dybbøl“ 
verstorben. 
Holger Warncke, 1940-2026
Holger Warncke aus Warnitz 
(Varnæs) ist still eingeschla-
fen. Er wurde 85 Jahre alt. 
Jens Christensen, 
1964-2026
Jens Christensen (Pattburg/

Padborg) ist gestorben. Er 
wurde 61 Jahre alt. 
Arne Rasmussen, 1937-2026
Arne Rasmussen, Broacker 
(Broager), ist im Alter von 88 
Jahren verstorben. 
Tove Loff, 1959-2026
Tove Loff, Satrup (Sottrup), 
ist im Alter von 66 Jahren ver-
storben.
Elle Ruth „Kylle“ Kohberg, 
1933-2026
Elle Ruth „Kylle“ Kohberg aus 
Apenrade (Aabenraa) ist still 
eingeschlafen. Sie wurde 92 
Jahre alt. 
Johan Frede Nissen, 
1937-2026
Johan Frede Nissen, Norburg 
(Nordborg), ist im Alter von 
88 Jahren verstorben. 
Margrethe Jacobsen, 
1941-2026
Margrethe „Grethe“ Jacobsen 
(Gjenner/Genner) ist 84-jährig 
still eingeschlafen.
Erling Mathiasen, 
1941-2026
Erling Mathiasen aus Bau 
(Bov) ist still eingeschlafen. Er 
wurde 84 Jahre alt. 
Erna W. Andersen, 
1927-2026
Im hohen Alter von 98 Jahren 
ist Erna W. Andersen, Lügum-
kloster (Løgumkloster), ge-
storben.
Ruth Geerthsen, 1934-2026
Ruth Geerthsen, Lügumklos-
ter (Løgumkloster), ist im Al-
ter von 91 Jahren gestorben. 
Hans Christian Fogtmann, 
1931-2026
Hans Christian Fogtmann, 
Scherrebek (Skærbæk), ist im 
Alter von 94 Jahren verstor-
ben. 
Johannes Carl Thomsen, 
1941-2026
Johannes Carl Thomsen, Ulke-
büll (Ulkebøl), ist im Alter von 
84 Jahren nach langer Krank-
heit verstorben. 
Jens Erik Buch-Larsen, 1932-
2026
Jens Erik Buch-Larsen, Son-
derburg (Sønderborg), ist im 
Alter von 94 Jahren verstor-
ben. 

Hartmut Tønder, 1941-2026
Hartmut Tønder, Gravenstein 
(Gråsten), ist im Alter von 84 
Jahren verstorben. 
Palle Stig Hansen, 
1958-2026
Palle Stig Hansen, Nottmark 
(Notmark), ist im Alter von 67 
Jahren verstorben. 
Villy Jepsen, 1942-2026
Villy Jepsen, Hadersleben (Ha-
derslev), ist im Alter von 83 
Jahren verstorben. 
Helene Margrethe Matzen, 
1941-2026
Helene Margrethe Matzen 
(Rothenkrug/Rødekro) ist ge-
storben. Sie wurde 84 Jahre alt. 
Carl Friedrich Detlefsen, 
1939-2026
Im Kreise der Familie ist Carl 
Friedrich Detlefsen (Holebüll/
Holbøl) wenige Tage vor sei-
nem 87. Geburtstag still ein-
geschlafen. 
Tine Wolff Andersen, 
1966-2026
Tine Wolff Andersen, Sonder-
burg (Sønderborg), ist im Alter 
von 59 Jahren verstorben. 
Karl-Heinrich Stein, 
1951-2026
Im Alter von 74 Jahren ist 
Karl-Heinrich – „Kalli“ – Stein, 
Kongsmark auf Röm (Rømø), 
gestorben. 
Oleksandr Bezuhlyi, 
1969-2026
Oleksandr Bezuhlyi (Apenra-
de/Aabenraa) ist gestorben. Er 
wurde 56 Jahre alt. 
Poul Erik Nissen, 1947-2026
Poul Erik Nissen aus Gramm 
(Gram) ist verstorben. 
Peder Schmidt, 1929-2026
Peder Schmidt aus Fjelstrup 
ist verstorben. 
Iver Scherrebeck, 
1946-2026
Iver Scherrebeck aus Wilstrup 
(Vilstrup) ist verstorben. 
Preben Hattens, 1964-2026
Wenige Wochen nach Vollen-
dung seines 61. Lebensjahres 
ist Preben Hattens, Gallehu-
us (Gallehus), nach längerer 
Krankheit gestorben. 
Heine Andresen, 1952-2026
Einen Monat vor Vollendung 

seines 74. Lebensjahres ist Hei-
ne Andresen, Gramm (Gram), 
gestorben. Er stammte aus 
Behrendorf (Bjerndrup), be-
suchte die Deutsche Schule 
Tingleff und anschließend die 
dortige Nachschule. Heine 
Andresen machte eine Typo-
grafen-Ausbildung und betrieb 
viele Jahre die Wochenzeitung 
„Gram Avis“. Er hinterlässt 
zwei erwachsene Kinder und 
deren Familien.
Gunnar Sloth, 1939-2026
Gunnar Sloth, Tondern (Tøn-
der), ist im Alter von 86 Jahren 

gestorben. Gunnar und seine 
Frau Inger betrieben über drei 
Jahrzehnte ein Damenmo-
degeschäft in der Tonderner 
Østergade. 
Bodil Marie Meier 
1943-2026
Bodil Marie Meier, Sonderburg 
(Sønderborg), ist im Alter von 
82 Jahren verstorben. 
Lene Berg Frandsen, 
1955-2026
Lene Berg Frandsen, Ulkebüll 
(Ulkebøl), ist im Alter von 70 
Jahren nach längerer Krank-
heit verstorben. 
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†
Wir trauern um unseren lieben Bruder und Onkel

Knut Erichsen
* 24. Februar 1941   † 28. Januar 2026

In liebevoller Erinnerung und Dankbarkeit
 Claus, Cathrine, Wibke und Anne

Die Beisetzung findet am Freitag,
den �. Februar ����, um ��.�� 8Kr Yon der 
6anNt�1iFoOai�.irFKe in $Senrade aus statt.

Mein geliebter Ehemann, unser geliebter Vati, 
Schwiegervater und Opa

Knut Erichsen
* 24. Februar 1941   † 28. Januar 2026

ist in den Ewigen Osten eingegangen.

Wir sehen uns wieder.

Im Namen der Familie
Inge

Lone, Søren und Dorthe

Die Beisetzung findet am Freitag,
den 6. Februar 2026, um 13.00 Uhr von der 
Sankt-Nicolai-Kirche in Apenrade aus statt.

Knut Erichsen – ein Leben voller Engagement und Leidenschaft

Von Jan Peters

APENRADE/AABENRAA Knut 
Erichsen war ein Mensch, der 
gerne mitten unter anderen 
war. Einer, der das Gespräch 
suchte, der lachte, der zuhörte 
– und der bis zuletzt arbeitete. 
Wenige Wochen vor seinem 
85. Geburtstag ist er überra-
schend verstorben. 

Geboren wurde Knut Erich-
sen am 24. Februar 1941 auf 
dem Hof Faargaard in Lü-
gumgaard bei Lügumkloster 
(Løgumkloster), als zweites 
von vier Kindern. Dort wuchs 
er auf – bodenständig, neugie-
rig und mit einem frühen Sinn 
für Verantwortung.

Von der Lehre zur Berufun-
gEr besuchte die deutschen 
Institutionen. Nach dem Mi-

litärdienst bei der Luftwaffe, 
wo er wegen seiner sehr guten 
Englischkenntnisse im Büro 
eingesetzt wurde, schlug Knut 
Erichsen einen Weg ein, der 
ihn sein gesamtes Leben be-
gleiten sollte: Er absolvierte 
eine Ausbildung bei der Spe-
dition Lehmann in Pattburg 
(Padborg), arbeitete später 
als Speditionskaufmann bei 
Padborg Transit – und fand in 
diesem Beruf seine Berufung. 
Arbeit war für ihn nie nur 
Pflicht, sondern Lebensinhalt 
und Leidenschaft.

Seit 1969 selbstständigAm 
1. November 1969 gründete 
er in Apenrade (Aabenraa) 
seine eigene Firma Trans 
First ApS. Er führte das 
Unternehmen mit Umsicht, 
Flexibilität und einem feinen 

Gespür für Menschen. Krisen 
meisterte er entschlossen, 
Veränderungen nahm er an. 

„Er konnte seinen Kun-
dinnen und Kunden immer 
noch ein Extra bieten“, erzäh-
len seine Kinder. Obwohl er 
längst hätte in Rente gehen 
können, arbeitete er bis zu 
seinem Tod weiter – auch an 
seinem letzten Tag noch saß 
er hinter seinem Schreibtisch.

Privat wie beruflich ging 
Knut Erichsen diesen Weg 
nicht allein. Im Frühjahr 1967 
lernte er Inge in Lügumklos-
ter kennen. Inge war mit 

Knuts jüngerer Schwester 
Christel befreundet, mit der 
sie die Handelsschule be-
sucht hatte. Am 29. August 
1970 heirateten sie. 

Gemeinsam teilten sie ihr 
Leben im wahrsten Sinne des 
Wortes: Beruf und Familie, Ar-
beit und Alltag. Inge arbeitete 
seit der Geburt der jüngsten 
Tochter Dorthe ebenfalls im 
Unternehmen mit, war offen 
für neue Technik – und oft hieß 
es: „Hast du eben noch Platz 
am Tisch?“ Denn Geschäfts-
besuche wurden nicht selten 
zum gemeinsamen Essen ein-
geladen. Das Haus stand offen.

Unterstützung für die Kin-
derAus der Ehe gingen drei 
Kinder hervor: Lone (1972), 
Søren (1974) und Dorthe 
(1978). Zu seinen Kindern 
hatte Knut Erichsen ein en-
ges, vertrauensvolles Ver-
hältnis. „Wenn er zu Hause 
war, dann war er für uns da“, 
erzählen Lone und Søren. Er 
hörte zu, unterstützte, ver-
suchte, Wünsche zu erfüllen – 
und zeigte seinen Stolz offen, 

auch bei offiziellen Anlässen.
In Mehrheit und Minderheit 

unterwegsGeselligkeit prägte 
sein Leben. Knut Erichsen fei-
erte gern, hielt Reden mit Witz 
und Humor und war stets neu-
gierig auf andere Menschen 
– unabhängig davon, wer sie 
waren oder woher sie kamen. 
Er fühlte sich sowohl in der 
Mehrheit als auch in der deut-
schen Minderheit zu Hause. 

Die deutschen Vereine la-
gen ihm am Herzen; über 
Jahre hinweg engagierte er 
sich dort als Kassierer, zu-
letzt noch im Apenrader Bür-
gerverein und beim Apenra-
der Ortsverein des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger.

Besonders verbunden war 
er zwei Gemeinschaften: 50 
Jahre gehörte er der Schützen-
gilde in Apenrade an, eben-
so lange der Freimaurerloge 
Skt. Nicolaus. Die Jubiläen 
im Sommer 2025 und im Ja-
nuar 2026 konnte er noch er-
leben. Wie stolz er war, als er 
in der Schützengilde für sein 
langjähriges Engagement be-

klatscht wurde, berichtet 
Sohn Søren. 

Aktives FreizeitlebenAuch in 
seiner Freizeit blieb Knut Erich-
sen aktiv: als leidenschaftlicher 
Skatspieler, der vielen Freun-
den, Logen- und Gildebrüdern 
das Spiel beibrachte; als Jäger; 
als Badmintonspieler bei der 
„Goldenen Feder“, wo er noch 
wenige Tage vor seinem Tod in 
der Halle stand und den Ball 
über das Netz schlug. Mental, 
sagen seine Kinder, sei er nie 
gerostet.

Der 85. Geburtstag sollte ge-
feiert werden. Nun wird die 
Urne am 28. Februar im engs-
ten Familienkreis beigesetzt – 
an dem Tag, an dem eigentlich 
gefeiert werden sollte. Zurück 
bleibt die Erinnerung an einen 
offenen, herzlichen, humor-
vollen Menschen, der das Bes-
te geben wollte – im Beruf, in 
der Familie, im Miteinander.

Knut Erichsen hinterlässt 
seine Frau Inge, seine Kin-
der Lone, Søren und Dorthe, 
Schwiegerkinder sowie sechs 
Enkelkinder.

Knut Erichsen. PAUL SEHSTEDT

Erinnerung: Knut Erichsen, ein engagierter Unter-
nehmer und Familienmensch, verstarb kurz vor 
seinem 85. Geburtstag. Hingabe und Offenheit 
prägten sowohl sein berufliches als auch sein pri[a-
tes Leben, und seine Familie erinnert sich an seine 
unermüdliche Tatkraft.
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Länger selbstständig zu Hause:
So unterstützt das Hilfsmittelhaus

Von Jan Peters

ROTHENKRUG/RØDEKRO Wenn 
Krankheit oder Alter den All-
tag abrupt verändern, ent-
scheidet oft schnelle und 
passgenaue Hilfe darüber, 
ob Menschen weiter in den 
eigenen vier Wänden leben 
können. Genau hier setzt 
das Hilfsmittelhaus (Hjæl-
pemidler Hærvejshuset) der 
Apenrader Kommune in Rot-
henkrug an. Es organisiert 
Hilfsmittel, die Selbststän-
digkeit ermöglichen – und 
verhindert damit oft längere 
Krankenhausaufenthalte, 
frühere Heimeinweisungen 
oder eine Überlastung von 
Angehörigen.

„Das Krankenhaus stellt 
Krücken oder einen Rollstuhl 
für den akuten Bedarf zur 
Verfügung“, erklärt Center-
leiterin Susanne Skade beim 
Rundgang. „Zu uns kommen 
die Menschen, wenn sie zu 
Hause längerfristig Unter-
stützung brauchen.“

Vom Duschstuhl 
bis _um 5flegebett
Im Hilfsmittelhaus lagern 
Duschstühle, Pflegebetten, 
Rollstühle in verschiedenen 
Größen und Gewichtsklas-
sen sowie zahlreiche kleinere 
Hilfsmittel. Besonders ge-
fragt sind Duschstühle. Sie 
gehören zu den am häufigs-
ten ausgegebenen Produk-
ten.

„Viele unterschätzen, wie 
groß der Unterschied im 
Alltag sein kann“, sagt René 
Christiansen, Mitarbeiter 
des Hilfsmittelhauses. „Ein 
einfaches Hilfsmittel kann 
darüber entscheiden, ob je-
mand alleine zurechtkommt 

oder ständig Hilfe benö-
tigt.“

Auch Küchenhilfen für 
Menschen, die nur noch eine 
Hand benutzen können, zäh-
len zum Angebot. Ziel bleibt 
immer gleich: den Alltag so 
normal wie möglich zu hal-
ten. Doch auch für am Körper 
getragene Hilfsmittel sind 
die Mitarbeitenden im Haus 
zuständig. Dazu gehören Pro-
thesen, Orthesen, Bandagen 
und auch Einlagen.

So kommt Hilfe ins Haus
Bürgerinnen und Bürger mit 
einem Bedarf wenden sich 
direkt an das Hilfsmittel-
haus der Kommune – etwa 
nach einem Schlaganfall oder 
bei anderen funktionellen 
Einschränkungen des Kör-
pers. Wer nicht in der Lage 
ist, wird vom Krankenhaus, 
Angehörigen oder auch Ärz-
tinnen sowie Ärzten unter-
stützt. 

Ein Therapeut entscheidet 
gemeinsam mit den Betroffe-
nen, welche Hilfsmittel not-
wendig sind. Haus- oder Fach-
ärztinnen und -ärzte können 
helfen, ein Gesuch anzuferti-
gen. Meist handelt es sich um 
längerfristige Fälle.

Gesetzliche Fristen sor-
gen dafür, dass die Hilfe 
zügig einsetzt. Gleichzei-
tig schreiben sie vor, dass 
stets die beste und zugleich 
günstigste Lösung zum Ein-
satz kommt. Die Angebote 
kosten die Bürgerinnen und 
Bürger nichts.

Die Hilfsmittel liefert das 
Hilfsmittelhaus nach Hause. 
Alternativ können Betroffene 
sie selbst abholen – mit der 
gelben Versicherungskarte so-
gar rund um die Uhr.

Entlastung für 
5flegekräfte
Das Hilfsmittelhaus unter-
stützt auch die Heimpflege. 
Dazu gehören Hebehilfen, die 
Patientinnen und Patienten 
aufrichten.

„So können Pflegekräfte 
waschen, anziehen oder ver-
sorgen, ohne schwer heben zu 
müssen“, sagt Christiansen. 
„Das schont die Gesundheit 
der Mitarbeitenden – und gibt 
den Menschen mehr Sicher-
heit.“

Auch Umbauten gehören 
zum Aufgabenbereich. Das 
Team organisiert etwa das 
Entfernen von Türschwellen, 
das Verbreitern von Türen 
oder das Anbringen von He-
bevorrichtungen im Zimmer. 
Externe Handwerksbetriebe 
setzen die Arbeiten um. Für 
die Betroffenen entstehen 
keine Kosten.

<ieder[erwenden spart 
Geld und 7essourcen
Viele Hilfsmittel kommen 
mehrfach zum Einsatz. Pfle-
gebetten reinigt und desinfi-
ziert das Hilfsmittelhaus vor 
Ort in einer speziellen Wasch-
anlage. Ein Ozon-Container 
steht vor der Tür. „Dort ent-
fernen wir Gerüche aus Mat-
ratzen oder Bettwäsche, etwa 
aus Raucherhaushalten“, er-

klärt Skade. „Die Sachen blei-
ben 24 Stunden unter dauer-
haftem Ozon-Gas.“

Nähe als 1eitprin_ip
Empathie prägt den Arbeits-
alltag. „Wir erleben auch trau-
rige Schicksale“, sagt Skade. 
„Dann sagen wir uns: Wir tun 
das Beste, damit es diesen 
Menschen so gut geht, wie es 
eben geht.“

Das Team arbeitet eng mit 
der Heimhilfe, Angehörigen, 
Krankenhäusern sowie Ärz-
tinnen und Ärzten zusam-
men.

„Wir arbeiten nach dem 
,nærhedsprincip‘“, betont 
Skade. „Wir besuchen die 
Menschen zu Hause und pro-
bieren dort aus, ob die Hilfe 
wirklich funktioniert.“

9echnik, die 5flege
 weiterentwickelt
Der Bedarf an Hilfsmitteln 
wächst. Die Kommune re-
agiert darauf mit neuen Lö-
sungen. Möglich macht das 
die Unterstützung aus dem 
Gesundheitsausschuss. „Je-
des Jahr finanzieren die Politi-
kerinnen und Politiker knapp 
20 Projekte“, sagt Skade. „Wir 
testen, ob etwas funktioniert. 
Oft klappt es, manchmal nicht 
– aber ausprobieren gehört 
dazu.“

So kommen inzwischen 
intelligente Einlagen zum 
Einsatz, die Pflegekräfte in-
formieren, wenn ein Wech-
sel nötig ist. „Das gibt den 
Menschen Würde“, sagt Ska-
de. Roboter geben zu Hause 
Medikamente zum richtigen 
Zeitpunkt aus und erinnern 
an die Einnahme. Auch spre-
chende Kalender unterstüt-
zen den Alltag.

Zentrale Lagerung, Wieder-
verwendung und kurze Wege 
zwischen Krankenhaus, Pfle-
ge und Kommune machen das 
System effizient. 

<as Angehङrige
 wissen sollten
Hilfe muss nicht erst im Not-
fall kommen. Viele Hilfsmittel 
lassen sich früh einsetzen und 
anpassen, wenn sich der Be-
darf verändert. Niemand ent-
scheidet allein: Fachpersonal, 
Pflege, Angehörige und Be-
troffene suchen gemeinsam 
nach der passenden Lösung.

1änger _u Hause
– für alle sinn[oll
Die Kommune verfolgt ein 
klares Ziel: Menschen sollen 
so lange wie möglich in ihren 
eigenen vier Wänden bleiben.

„Das ist gut für die Bürge-
rinnen und Bürger“, sagt Ska-
de. Entscheidend bleibt die 
Selbstständigkeit. „Ein bes-
seres Leben – und wir unter-
stützen die Menschen dabei, 
ihren Alltag zu behalten.“

Das Hilfsmittelhaus arbei-
tet im Stillen. Doch genau 
dort, wo Hilfe konkret an-
kommt, verändert es den All-
tag nachhaltig.

Grenzen für die Hilfe setzt 
allerdings das Gesetz, das 
genau regelt, inwieweit die 
Bürgerinnen und Bürger un-
terstützt werden dürfen. „Da 
sind uns dann die Hände ge-
bunden“, sagt Skade. Es sei 
ein Abwägen von Kosten und 
Nutzen, das die Politikerin-
nen und Politiker in den Rah-
menbedingungen festgehal-
ten haben.

Hilfsmittelhaus-Leiterin Susanne Skade und Kollege René Christiansen mit einem Katalog für Hilfsmittel. Sie beraten regelmäßig über Neuanschaffungen.

4b Duschstuhl, 5flegebett oder Medi_inroboter – 
das Hilfsmittelhaus in 7othenkrug sorgt dafür, dass 
Menschen nach Krankheit oder im Alter mङglichst 
lange selbstständig _u Hause leben kङnnen. Gleich-
_eitig entlastet es 5flegekräfte, unterstüt_t Ange-
hङrige und set_t auf 9echnik, Nähe und indi[iduelle 
1ङsungen.

In der Werkstatt repariert Techniker Stefan Holm alles, was 
im Haus angeboten wird. Er überholt auch benutzte Hilfsmit-
tel, macht den Service und springt ad hoc ein, wenn es mal 
schnell gehen muss. FOTOS: JAN PETERS

Nordschleswigs 
Zirkuskङnigin 
ist [erstorben
MÖLBY/MØLBY Die Ge-
schichte beginnt in Kopen-
hagen, in einer Familie mit 
21 Kindern, nur 8 überle-
ben. Solveig ist gerade 13, 
als sie das erste Mal Zir-
kusluft schnuppert, erst 
als Nachwuchsartistin, 
später als Bühnenpart-
nerin des jungen Haddy 
Enoch, der aus einer 300 
Jahre alten Zirkusdynastie 
stammt. Die beiden ver-
lieben sich, heiraten 1955 
mit königlicher Erlaubnis, 
da Solveig noch minder-
jährig ist – und werden 
schließlich Eltern von vier 
Kindern. Mit 23 Jahren ist 
die junge Solveig dreifache 
Mutter.

Was folgt, ist ein Leben 
auf dem Hochrad. Die gan-
ze Welt wird ihre Bühne: 
Auftritte in Asien, Afri-
ka, Europa. „Als Duo auf 
dem Hochrad begeistern 
meine Eltern das Publi-
kum auf der ganzen Welt 
und schließlich auch in 
einer eigenen dänischen 
Fernsehsendung“, erzählt 
Tochter Agnete Louise 
Enoch.

Die Rückkehr nach Dä-
nemark wird zum Neu-
start: 1977 haucht das Paar 
in Mölby bei Sommerstedt 
(Sommersted) dem tra-
ditionsreichen Familien-
zirkus Cirkus Dannebrog 
neues Leben ein: „Sie 
haben jahrelang dafür ge-
spart“, sagt die Tochter 
stolz. 

Die Zirkusrenaissance 
aus eigener Kraft ist wohl 
eines der größten Kunst-
stücke des Paares. Solveig 
fährt nicht nur Rad, sie 
ist das organisatorische 
Rückgrat des Familienun-
ternehmens. 

Ihre aktive Karriere in 
der Manege endet 1992 
– da stehen Jenny und 
Piccolo, zwei Indische 
Elefanten, an ihrer Seite. 
Zugleich ist sie das freund-
liche Gesicht am Einlass 
– und am Ende der Vor-
stellung die gefeierte Zir-
kuskönigin. 

Danach zieht sie sich aus 
dem aktiven Showbetrieb 
zurück. Tochter Agnete be-
schreibt sie als ruhenden 
Pol – jemand, der durch-
hält, auch in schwierigen 
Zeiten. Selbst als sie Jahre 
später ins Sommerstedter 
Pflegeheim zieht, verliert 
sie ihren Humor nicht. In 
ihren letzten Tagen singen 
Kinder und Enkel für sie, 
halten ihre Hand. Am 28. 
Januar stirbt sie friedlich 
im Pflegeheim, umgeben 
von ihren Töchtern Isabel-
la und Agnete. 

Solveig Enoch steht für 
eine Generation von Zir-
kusfrauen, deren Namen 
selten groß auf Plakaten 
stehen, doch deren Arbeit 
unentbehrlich ist – als 
Artistin, Unternehmerin, 
Mutter, Partnerin. Cirkus 
Dannebrog in Nordschles-
wig packt 2016 sein Zelt 
zusammen. Die Lichter 
sind aus – der Applaus 
bleibt.“ Ute Levisen
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Vom „Hackbrett“ zur Computerzeit: Gerda Paulsens 
halbes Jahrhundert im Dienst des Deichverbands

Von Monika Thomsen 

HOYER SCHLEUSE/HØJER SLU-
SE „Das Schlimmste ist der 
Ostwind“, sagt Gerda Paul-
sen an diesem eiskalten Win-
termorgen, als der Wind aus 
besagter Richtung ums Haus 
in Hoyer Schleuse pfeift. 

Nachdem sie und ihr Mann 
Rolf Paulsen fünf Jahrzehnte 
lang in der Dienstwohnung 
der alten Schleuse ihr Zuhau-
se hatten, ist dieses Kapitel 
nun abgeschlossen und sie 
sind nach Hoyer gezogen.

Dabei hat die langjährige 
Sekretärin des Deichverban-
des weit über das übliche 
Rentenalter hinaus gearbei-
tet. 

„Ich darf jetzt auch ger-
ne in den Ruhestand gehen, 
oder?“, fragt sie mit einem 
verschmitzten Lächeln, als 
sie erzählt hat, dass sie 79 
Jahre ist.

Es ܪng mit einer Einladung 
_um Kaffeetrinken an
Dass sie 50 Jahre lang für den 
Deichverband als Sekretärin 
tätig sein würde, hatte sich 
die 29-jährige Mutter von 
drei Kindern seinerzeit nicht 
träumen lassen. Ungewohnt 
war das Metier nicht für Ger-
da Paulsen, da sie bereits 
ihrem Vater Jes Oden gehol-
fen hatte, der Buchhalter und 
Schleusenmeister war.

„Ich wusste gar nicht, 
dass mein Vater aufhören 
wollte“, erinnert sie sich an 
das „Vorstellungsgespräch“, 

zu dem sich eine Einladung 
zum Kaffeetrinken beim da-
maligen Deichgrafen Tho-
mas Dethlefsen für sie und 
ihren Mann Rolf entwickel-
te. 

Während er am 1. Oktober 
1975 als Schleusenmeister die 
Nachfolge seines Schwieger-
vaters antrat, übernahm Ger-
da Paulsen die Büroarbeit. 
Mit Zahlen kannte sie sich 
aus, da sie in der Sparkasse in 
Hoyer gelernt hatte und dort 
bis 1969 tätig war. 

Danach widmete sie sich 
der Familie und dem Haus-
halt. „Die Buchhaltung war 
zwar neu für mich, aber et-
was Einblick hatte ich ja 
schon von meinem Vater“, so 
Gerda.

Eine Dienstwohnung 
mit [iel 5lat_
Ende September 1975 zog die 
fünfköpfige Familie in das 
Schleusenhaus ein, wo sie auf 
drei Stockwerken 270 Qua-
dratmeter Platz hatte, und 
dann gab es auch noch einen 
Dachboden. 

„Ich fing damals mit ei-
nem ‚Hackbrett‘ von einer 
Schreibmaschine ohne Elek-
trik und einer Rechenma-
schine an. Irgendwann später 
erhielt ich dann eine elektri-
sche Reiseschreibmaschine.“

Die kleinen Pforten der 
Schleuse seien automatisch 
zugegangen, da sie vom Was-
ser gesteuert worden seien. 
Wenn das der Fall war, er-
tönte jedes Mal ein Klingel-

zeichen im Haus. „Das war 
schön“, sagt Gerda Paulsen 
lachend.

Die großen Tore mussten 
bei Sturmflut dagegen manu-
ell zugedreht werden.

Von der Handschrift ins 
digitale Zeitalter
In früheren Jahren sei ihre 
Tätigkeit unter anderem mit 
den verschiedenen handge-
schriebenen Listen weit um-
fassender gewesen. Zu ihren 
Aufgaben gehörten unter 
anderem die Lohnauszahlun-
gen für die Koogsinspekteure 
und die zwei fest angestellten 
Mitarbeiter, die für den Be-
trieb der Pump- und Schöpf-
werke in den Kögen zustän-
dig sind.

„Früher war viel mehr Ar-
beit“, denkt sie an die Zeit 
ohne Computer. Damals 
musste sie zum Beispiel auch 
Berichtigungen in den Ko-
ogsbüchern vornehmen. Und 
auch bei Flurbereinigungen 
war sie für den Schriftver-
kehr zuständig.

Das Kräftemessen
 mit der Natur
Lange Zeit zum Eingewöh-
nen gab es für die Paulsens 
damals nicht. „Wir hatten ja 
das große  ‚Glück‘, dass wir 
gleich zwei Sturmfluten hat-
ten“, formuliert sie es mit 
einem ironischen Unterton. 

Unten im Haus war ein 
Raum als Kommandozen-
trale vorgesehen. Dort traf 
sich am 3. Januar 1976 das 
damalige Krisenmanagement 
mit ihrem Mann Rolf Paul-
sen, dem Polizeimeister Erik 
Bøving und dem Deichgrafen 
Thomas Dethlefsen. 

„Ich wurde mit den Kin-
dern, die damals neun, vier 
und zwei Jahre alt waren, 
evakuiert. Das war nicht 
schön“, lässt Gerda Paulsen 

die Gedanken zurückgehen. 
Als sie aus dem Haus kamen, 
konnten sie wegen der dunk-
len Witterung nicht sehen, 
wie hoch das Wasser stand. 

Die Nacht wurde in der 
Schule [erbracht
Sie erinnert sich, dass sie 
für die Kinder Decken mit-
genommen hatte, die bei der 
Übernachtung in der däni-
schen Schule in Hoyer ge-
nutzt wurden. 

„In der Schule spielten die 
Älteren Skat. Wir wussten 
damals gar nicht richtig, was 
passierte, da wir es nicht vor-
her erlebt hatten. Die letzte 
Sturmflut war 1923.“

Der ganze Koog und auch 
die Bewohnerschaft in Rut-
tebüll (Rudbøl) seien evaku-
iert gewesen. „Wir wussten 
außerdem nicht, was uns zu 
Hause erwarten würde“, er-
innert sich Gerda Paulsen.

Hochrangiger Besuch
 an der Schleuse
Nach der Sturmflut habe es 
hohen Besuch durch den da-
maligen Staatsminister An-
ker Jørgensen und weiteren 
Persönlichkeiten gegeben. 
Nachfolgend wurde der Bau 
des vorgeschobenen Deiches 
zwischen Emmerleff-Kliff 
und dem Hindenburgdamm 
mit der neuen Wiedauschleu-
se beschlossen.

Indes ließ die nächste 
Sturmflut nicht lange auf sich 
warten. Sie folgte bereits am 
22. Januar. 

„Sie war nicht ganz so 
schlimm und wir waren bes-
ser vorbereitet. Wir hatten 
aber trotzdem Treibsel im 
Flur, das mit den Wellen 
hochgespült worden war. 
Damals gab es hier am Haus 
noch nicht den Vorbau“, er-
klärt Gerda Paulsen in ihrem 
bisherigen Büro.

Mit Blick auf die <iedau
Von dort hatte sie stets einen 
guten Ausblick auf die Wie-
dau und später auch auf den 
vorgeschobenen Deich. 

„Als ich an einem Tag 1981 
im Kontor saß, konnte ich se-
hen, wie die Wellen draußen 
über den neuen Deich ge-
schwappt sind. Das war ein 
merkwürdiges Gefühl“, so 
Gerda Paulsen. 

Anfangs war von 9 bis 12 
Uhr Bürozeit, welche gut mit 
dem Alltag der Kinder har-
monierte. „Später habe ich 
um 7 Uhr angefangen. Ich 
fand es schön, dass ich um 10 
Uhr fertig war.“ 

Einen langen Weg zur 
Arbeit hatte sie nicht und 
auch Treppen galt es in dem 
mehrstöckigen Haus nicht zu 
steigen. „Ich musste von der 
Küche nur drei Türen wei-
ter“. An der dortigen Tür ist 
noch ein winziges Schildchen 
mit „Kontor“ zu sehen. Das 
selbstständige Arbeiten habe 
ihr immer gut gefallen.

Und während der Winter 
anno 2026 sich bemerkbar 
macht, erinnert sich Gerda 
Paulsen daran, dass die Fami-
lie 1978 eingeschneit war. Sie 
mussten damals zu Fuß nach 

Hoyer und die Kinder konn-
ten nicht in die Schule.

Die Schulkinder von da-
mals – Lars, Helle und Antje 
– haben ihre Eltern bei dem 
Umzug von 270 auf 120 Qua-
dratmeter sehr tatkräftig un-
terstützt. Wehmut mischt bei 
ihr jetzt nicht mit, dass das 
Kapitel nach fünf Jahrzehn-
ten zu Ende ist.

Früh und spät drau�en
in der Natur
„Wir haben alle Jahreszei-
ten genossen. Ich bin auch 
abends oft herausgegangen, 
bloß um zu gucken“. Unzäh-
lig sind die Aufnahmen im 
Morgen- oder Abendrot an 
der Wiedau, die Gerda Paul-
sen im Laufe der Jahre ge-
macht hat. 

Die Ära der Familie Oden/
Paulsen im Dienst des Deich-
verbands währte 93 Jahre. 
Während Jes Oden 43 Jahre 
als Buchhalter und Schleu-
senwart tätig war, brachte es 
seine Tochter auf 50 Jahre.

Gerda Paulsens Aufgaben 
wandern Richtung Mittelrü-
cken und werden vom Land-
wirtschaftlichen Hauptver-
ein für Nordschleswig (LHN) 
übernommen. 

Gerda Paulsen an einem windigen Tag an der Wiedau MONIKA THOMSEN

Als Ounge Mutter begann Gerda 5aulsen ���� als 
Sekretärin des Deich[erbands und blieb weit über 
das 7entenalter hinaus. Die Dienstwohnung der 
alten Schleuse war Arbeitsplat_, Familienheim und 
Krisen_entrale _ugleich. Gerda 5aulsen erinnert 
sich an E[akuierungen, eingeschneite <inter und 
an eine ࣭ra, die nach �� /ahren Familiengeschichte 
nun endet.

• Der Deichverband ist für den Betrieb und die Instandhaltung 
der Deiche und Ent- und Bewässerungsanlagen in den äu-
ßeren und inneren Kögen der Tonder ner Marsch (etwa 10.000 
Hektar) zuständig. 

• Es gibt neun Köge und Koogsinspektoren
• Für jeden Koog wird für die Dauer von vier Jahren ein Vorstand 

gewählt an deren Spitze der Kogsinspektor steht.
• Vorsitzender des Deichverbands ist der Deichgraf

Folgende Deichgrafe gab es in der Dienstzeit von Gerda Paulsen:
• Thomas Dethlefsen
• Hans Iversen
• Hans Sönnichsen
• Mathias Jepsen
• Fedder Feddersen
• Friedrich Hindrichsen

DER DEICHVERBAND UND DIE DEICHGRAFEN
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SUDOKU
Die Zahlen von 1 bis 9 sind so in die Felder einzutragen, dass 
in jeder Zeile, jeder Spalte und jedem der neun 3x3-Blöcke jede 
Zahl genau einmal vorkommt.

leicht

schwer

WORTPUZZLE
Tragen Sie die aufgelisteten Wörter in 
das Gitter ein. Die Buchstaben an den 
Kreuzungen helfen Ihnen, bei Wörtern 
gleicher Länge, die richtige Auswahl zu 
treffen.

ZELTLAGER
Setzen Sie neben die Bäume 
(Kreise) genauso viele Zelte auf 
den Platz. Dabei muss folgendes 
gelten: 1. Jedes Zelt soll direkt 
waagrecht oder senkrecht neben 
einem Baum platziert werden. 2. In 
jeder Zeile und Spalte gibt es 
genau so viele Zelte, wie die Zahl 
am Rand vorgibt. 3. Kein Zelt steht 
direkt (waagrecht, senkrecht oder 
diagonal) neben einem anderen 
Zelt.

1 0 1 2 1

1

0

2

1

1

Beispiel:

Lösungen leicht schwer

©service-denksport.de

Rätsel

2ehr 0reu_\orträtsel und Sudoku findest 
du wenn du den QR-Code scannst.




